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Preutzenregierung und Reichsresorm.
Scharfer Wind aus Bayern - Kerauffetzung - es Wahlatters

Berlin , 28. Oktober.

Die Frage Preußen - Reich ist in ein entscheidendes
Stadium getreten . Die Beratungen des Reichskabinetts da.
den die ersten Schritte zur Reick-sreform gebracht . Ueber die
Zreitag -Sitzuna wurde keine Mitteilung herausgegeben,
cine amtlick)« Verlautbarung soll vielmehr erst dann erfol¬
gen. wenn Samstag mittag der Empfang des Reichskanzlers
und des preußischen Ministerpräsidenten Braun beim
Reichspräsidenten  stattgesunden hat.

Fest steht , daß der frühere Staatssekretär tm Reich«-
sinanzmlniflerlum Professor vr . P o p i y mit der kommisfa-
rischen Leitung de« preußischen FlnainminiNerium » veauf-
tragt und gleichzeitig mit dem stellvertretenden Reichskom-
minar De . Brach » zum Retchsminlkter ohne Portefeuille
ernannt wird . Damit ist die Herstellung einer personal.
Union zwischen dem Reich und Preußen emgeleitet und der
Un\aaa  der Beseitigung de« Dualismus Reich - Pred ^rn
gemacht.

Wqs über diese Tatsachen hinausgeht , sind nur Mög¬
lichkeiten. Man spricht von der Angliederung eines Teiles
der übrigen Ministerien an die verwandten Reichsressorts,
z. B . des preußischen Landwirtschaftsmini sie-
nums  an das Reichsernährungsministerium und des
Justizministeriums  an das Reichsjustizministerium.
Beim Kultusministerium wird von der Ernennung eines
neuen Leiters gesprochen . Es ist aber wahrscheinlich , daß
die erwähnte Angliederung von Ministerien an di« Reichs-
rcssorts nicht schon jetzt, sondern er st im zweitenSta-
dium  erfolgt.

Die Behauptung , daß der Oberpräsident von Hessen-
Rassau , Dr . von Hülsen,  zum kommissarischen Leiter
des preußischen Kultusministeriums und zum Reichsmini-
[ter ohne Portefeuille ernannt werden soll, wird amtlich de¬
mentiert . Der Reichskommijsar legt Wert darauf , daß Dr.
von Hülsen aus seinem Posten als Oberpräsident von Hes¬
sen-Nassau vervleibt.

<S, ist selbstverständlich , so wird erklärk . daß bei allen
Entschlüssen der Reichsreglernng und des Reichspräfi-

denken das Leipziger Urteil die Basis bildet.
Verfassungsmäßig stellen sich den Absichten des Reichskom-
inifsars und der Reichsregierung nach deren Ansicht keine
Schwierigkeiten entgegen . Denn der Staatsgerichtshof habe
nicht nur ausdrücklich festgestellt , daß der Reichspräsident
durchaus berechtigt sei, nicht nur die polizeilichen
Machtmittel  des Reiches und Preußen » in einheitliche
Bahnen zu lenken , sondern daß es auch zweckmäßig erschei¬
nen könne , auch Ministerien  zu erfassen , deren Ans-
zabenkreis nicht im Gebiet der allgemeinen Politik liege.
Damit fei die verfassungsmäßige Voraussetzung für die be-
nbsichtigten Maßnahmen gegeben . Es sei allgemein bekannt
daß Ministerpräsident Braun ebenfalls auf dem
Standpunkt  einer Zusammenlegung von preußischen
und Reichsressorts stehe. Er habe aus dieser sachlichen Ein¬
stellung noch in der Pressekonferenz am Mittwoch kein
hehl gemacht.

Der Empfang beim Reichspräsidenten soll offenbar den
Zweck haben , diese Linie fortzuführen und formale Schwie-
Ugkeiten. die im Relchsrat au » parteipolitischen Gründen
austreten könnten , um de» großen Ziele » willen von vorn-
jierein auszuschallen.

Dle Haltung der Regierung Braun.
Vom preußischen Staatsministerium wird zu den Mel¬

dungen über die geplanten Organisationsänderungen Fol¬
gendes erklärt:

Das preußische Staatsminlsterlum hat bei den ln Frage
kommenden Reichsstellen die erforderlichen Schritte unter¬
nommen . damit lm Sinne der Entscheidung des Staatsge-
clchtshofê und lm Interesse einer reibungslosen Zusam¬
menarbeit einschneidende Beschlüsse unterbleiben , solange
»icht eine vorherige Verhandlung mit den zuständigen
Stellen der Landesregierung stattgefunden hat . hierzu
bildet die Aussprach « beim Reichspräsidenten dle Grund¬
lage. jffrtr:

Das preußische Kabinett hielt Freitag ebenfalls eine
Sitzung ab , in der Vorschläge für die Verhandlungen mit
ber Reichsregierung ausgestellt wurd

Preußische Hoheiterechle.
In Kreisen der preußischen Regierung wird erriart , daß

nach dem Leipziger Urteil nichts dagegen einzuwenden
wäre , wenn der Reichspräsident beziehungswei e die Reicha-
cegierung die Zahl der Kommissare  ür die Aus-
Übung der preußischen Amtsbefugnisse etwa durch hinzu,
ziehung des früberen Staatssekretärs im Reichssinanzmini-
sterium Professor Popitz als kommissarischen preußischen Fi¬
nanzminister vermehren würde.

Dagegen vertritt man in Kreisen der preußischen
Staatsregierung die Ansicht, daß vor Durchführung de»
weltergchenden Plane « der Ueberführung der preußischen
Ministerien für Wohlfahrt . Landwirtschaft und Justiz ln dle
entsprechenden Relchsminislerien . die preußische Staatsregie-
ruag gehört werden müsse, E » würde sich nach Meinung
preußischer Regierungskrels « dabei um dl« Abtretung au »-
gesprochener preußischer Hoheitsrechte an das Reich handeln.
Die, sei «ine vefuanl ». die nach dem Leipziger Urteil ledig¬
lich der Staatsreglerung Braun zustehe.

Bayerische Ablehnung.
»Neuer Konflikt unvermeidlich ." — Die zwei weg«

München , 28. Oktober.
Mit den neuen Plänen der Reichsregierung zur Besei¬

tigung des Dualismus Reich—Preußen befassen sich auch
die „Münchener Neuesten Rachrichten " und bemerken u.
a . : „Es scheint uns sicher, daß man den wesentlichsten Teil
der Reichsresorm oorausnimmt  und andere Länder
vor vollendete Tatsachen stellen will . Das so oft gehörte
Wort „Föderalismus " bleibt eben dann nur ein Wort ."
— Der „Bayerische Kurier " befaßt sich gleichfalls eingehend
in mehreren Artikeln mit den Plänen der Reichsregierung

»wenn man auf Grund einer neuen Verordnung oder
Notverordnung die Befugnisse der vreußenkommissare er-
weitert und in Preußen praktisch ein Stück Reichsresorm
vorweg regelt , dann ist ein neuer Konflikt , eine neue An-
rufung des Staaksgerichtshoke » unvermeidbar . Die deutsche
Verfassung und Innenpolitik ist zur Stunde an einem
schicksalsschweren Wendepunkt angelangt.

Für die gegenwärtige Reichsregierung gibt es nur
zwei Richtungen.  Entweder schlägt das Kabinett
jenen Weg ein , der zur praktischen Anerkennung der „ver¬
tragsmäßigen Garantien der Länder " führt , over aber sie
entzieht sich den Rechtspflichten , die durch das Urteil des
Staatsgerichtsbofes begründet wurden . Rach allem , was
bisher bekanntgeworden ist, laufen die Verfassungsreform-
pläne der gegenwärtigen Reichsregierung sichtlich auf die
Herstellung einer neuen Ordnung des Verhältnisses von
Reich und Ländern hinaus , dle f ü r die n I ch t p r e u ß !-
lchen Länder ungleich ungünstiger  wäre als
die von Bismarck versuchte Lösung.

Oie Reichs - und Wahlreform.
Aenderung des Finanzausgleichs . — heraufsehung des

Wahlalters.
Berlin . 29. Oktober.

Auf dem Iahresbankett des Vereins Berliner Presse
nahm nach der Festrede des Vorsitzenden Dr . Klein Reichs¬
innenminister Freiherr von Ganl  das Wort über die
Reichs - und Verfassungsreform . Die Fragen der Gesamt,
reform , so jagte der Minister , sind so schicksalsschwer und
so schwierig , daß sie reiflicher und eingehender Ueberlegung
bis in alle Einzelheiten hinein bedürfen.

wir verzichten bewußt darauf , etwa » völlig Neues an-
stelle der gegenwärtigen Einrichtungen zu sehen und be¬
schränken un » vernunftgemäß auf den Ersah mangelhafter
Einrichtungen durch vessere. wie sie dle Erfahrungen der
letzten 13 Jahre fordern . Also nicht Neubau , sondern Aus¬
bau des Staates mit dem Ziel , ihn ln den Stand zu vec-
sehen, der Not der Zeit besser Herr zu werden , als ihm bis-
her vergönnt war.

Das gilt besonders für die Staatsform . Ich erinnere
an die Worte des Herrn Reichskanzlers am letzte» Mon¬
tag und an meine Antrittsrede im Reichsrat , in der ich mich
arundfäkllck ula Anbänoer der monarchischen Idee bekannte,

in ver rcy aoer mit Ernst und Nachdruck avieyme , eine
Änderung der Staatssorm auch nur zu erwägen . Das gilt
auch von dem Gedanken des Einheitsstaates.

L , steht heute schon fest, daß kein deutsches Land gegen
seinen willen seiner Eigenstaatlichkeit beraubt und
einem größeren Reichsgliede zugeteilt werden soll. Es
steht ferner fest, daß eine Neueinleilung de» Reiche» in
neue Länder oder Reichsprovlnzen nicht ln Frage

-ommt.

Auch die Bereinigung der zahlreichen Enklaven auf der
Landkarte Deutschlands ist keine vordringliche Angelegen»
heit . Wir halten fest an dem bundesstaatlichen Charakter
des Reiches und an der Sichtung vor seiner Gliederung und
suchen aus der Eigenstaatlichkeit der Länder und den ihnen
innewohnenden Krästen , die im Heimatboden wurzeln » des
Beste für das Gesamtreich zu entwickeln.

Es '.st aber eine durch die Erfahrungen langer Jahre
erhärtete Tatsache , daß die bisherige Regelung des Verhält¬
nisses zwischen Reich und Preußen dringend der Neuord-
nung bedarf.

Die Entwicklung seit Weimar hat zu einer übertriebe¬
nen Zentralisation vieler Verwaltungszweige in Berlin
geführt . Notwendig ist eine starke Verlagerung der

Aufgaben der Länder und Gemeinden
sowie eine Aenderung des Finanzausgleiches mit dem Ziel,
daß Länder und Gemeinden wieder die Aufgaben selbstän¬
dig übernehmen und durchführen können . Diese Dinge las¬
sen sich außerhalb der Verfassung ändern.

Der Minister wandte sich dann gegen den überspitzten
Parlamentarismus . Zur Sicherung gegen Zufallsmehrheuen
müßten die Rechte des Reichsrats ausgebaut oder eine
Kammer eingebaut werden.

Der Redner ging dann auf das Urteil des Staatsge¬
richtshofes ein , das die Befugnisse des Reichspräsidenten
fcstgestcllt hätte und wies dann auf die Notwendigkeit einer
sachgemäßen , organischen und verfassungsmäßigen Rege¬
lung des Verhältnisses Reick)—Preußen hin.

Preußen soll dabei seine Eigenstaatlichkeit nicht auf¬
geben . aber cs soll als deutsches Land in ein engeres ver-
hültnis zum Reich treten . Seine eigenslaatllche willensbil-
düng gegenüber dem Reich soll nicht ausgeschaltet , sondern
so organisiert werden , daß Meinungsverschiedenheiten einen
brauchbaren Ausgleich von Kabinett zu Kabinett finden
können

Da jeder Versuch , etwas auf längere Sicht zu schaffen, an
dem ständigen Wechsel der Regierungen gescheitert wäre,
müßte eine unabhängige Regierungsgewalt geschaffen wer¬
den.

Dle Vorlage der Reichsregierung
wird nach sorgfältigen Erwägungen entsprechende Vor¬
schriften enthalten , die nach Möglichkeit das Reckt des
Reichstages nicht unnötig einengen sollen. Eine Reform in
dieser Richtung wird das beste Mittel sein, um künftig allzu
häufige Reichstagsauflösungen zu vermeiden . Schließlich
sollen

Aenderungen der Wahlrechtsbestimmungen.
in der Verfassung und dem Wahlgesetz vorgeschlagen wer¬
den. Völlig abwegig ist der Gedanke , die Regierung plane
eine Aufhebung des allgemeine ^ , gleichen , direkten und ge¬
heimen Wahlrechts.

Wir halten es aber für richtig , das aktive und pasiive
Wahlalter um etwa fünf Jahre heraufzusehen und den
selbständigen Familienernährern , gleichviel , ob Mann oder
Frau , und den Kriegsteilnehmern eine Zusahstimme zu ge¬
währen . welche die Bedeutung der Famillenernährer für
unser Volk unterstreicht und den Kriegsteilnehmern den
Dank des Vaterlandes zum Ausdruck bringt.

Das Auftreten kleinster Splitterparteien und die Aus¬
wüchse des Listenwahlrechts sollen beseitigt werden . Wir
hoffen , dem Reichsrat und dem neuen Reichstag ein fertiges
Programm unterbreiten zu können.

Der Minister sprach die Hoffnung aus , daß Länder und
Volksvertretung zu ehrlicher Mitarbeit bereit sein mögen.
Die Entwicklung der innerpolitischen Richtung bestimme das
Vorgehen der Reichsregierung , die die von ihr erkannte
Pflicht zur Reform nicht aufgeben werde . Der Minister
schloß tritt den Worten : Es geht um Deutschland!



Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Oberursel.
Reichstagswahl am K. November 1932.

Die Stadtgemeinde ist in folgende Stimmbezirke
eingeteilt:

Stimmbezirk l.
Stadtteil Bommersheim : haust -, Homburgerland -, Lenau -,
Lessing - und Uhlandstraße.

Abstimmungsvorstchcr : Ortsstellenvorstehcr Karl Schmidt.
Stellvertreter : Schlosser Peter Lotz.
Abstiminungslokal : Klassenzimmer d. Volksschule im Stadt¬

teil Bommersheim.
Stimmbezirk II.

Alberusstrasje , Allee , Arndt -, Beethoven -, Vismarik -, Eckardt-,
Ernst Lüttich -, Erzberger -, Feldberg -, Freiligrath -, Friedens -,
tLoethe -, Henchen -, Kumelius -, Liebsraucn -, Nassauer -, Zcppelin-
strasze und Im Köbcncr.

Abstimmungsvorstcher : Schlosser Franz Lorenz.
Stellvertreter : Sparkassendirektor Anton Homin.
Abstimmungslokal : Turnhalle der Oberrcalschule ?-

Stimmbezirk » I.
Alkergasse , Aumühlen -, Aufträge , Außerhalb , Eronbergcr -,
Damaschke -, Franksurtcrlnnd -, Gartcnstraße , Gattenhöferweg,
Henricus -, Hindenburg -, Hofpitalftraßc , 2m Stockborn , 2m Sch¬
ling , Am Hang , Körner -, Linden -, Oberhöchstadter -, Rathenau -,
Untere Hainstraße , Unterhalb , Vorstadt , Wiescnaustraßc , Zim-
mersmllhlenweg.

Abstimmungsvorsteher : Architekt 2oscf Zweifel.
Stellvertreter : Fabrikant Hugo Müller.
Abstimmungslokal : Stadtverordnctcn -Sitzungssaal , Rathaus.

Stimmbezirk IV.
Altkönigstraße bis Rr . 17, Bleichstraße -, Eppstcincrstraßc , Fül¬
ler -, Herzog -Adolfstraße , Hollcrberg , An der Burg , Kirch-,
Künigstcincr -, Marienstraße , Marktplatz , Mühlgasse , Ober Hain¬
straße , Obergasse , Schlenkergasse , Strackgasse , Saalburg -, Schil¬
ler -, Schul -, Taunus -, Wiederholdtstrnße , Wcidengasie.

Abstimmungsvorsteher : Arbeitersckretär : August Kunz.
Stellvertreter : Kaufmann Ewald Schwiedam.
Abstimmungslokal : Turnhalle der Mädchenvolksschulc.

Stimmbezirk V.
Altkönigstraße ab Nr . 18, Außerhalb , Borkenberg , Boelcke-,
Ebert -, Freiherr vom Stein , Marx -, Oberstedter -, Philipp Reis -,
Port -, Siemensstraße , 2m Portugal , Eisenhammerweg . An der
Elöcknerwiese und Hohemark.

Abstimmungsvorsteher : Kaufmann Stephan 2örges.
Stellvertreter : Kaufmann Th . Heintz.
Aufenthaltsrauin der Humboldt -Deutz-Motoren -A .-G., Hohe-

markstraße !!6.
Abstimmungslokal : Hohemarkstraßc 36.
Die Abstimmung findet am Sonntag , 6. November

1932 . von 9 bis 18 Uhr statt.
Die Stimmzettel für die Abstimmung sind amtlich

hergestellt . Sie werden am Abstimmungstage im Ab¬
stimmungsraum den Stimmberechtigten ausgehändigt.
Mit dem Stimmschein begibt sich der Stimmberechtigte
in einen Nebenraum oder an den gegen Sicht geschütz¬
ten Nebentisch und kennzeichnet auf dem Stimmzettel
durch ein Kreuz oder in sonst erkennbarer Weise , wel¬
chem Wahlvorschlag er seine Stimme geben will . Der
so gekennzeichnete Stimmzettel wird in den Umschlag ge¬
legt und nach Nennung des Namens am Borstandstisch
dem Abstimmungsvorsteher abgegeben , der ihn unge¬
öffnet nach Wiederholung des Namens des Stimm¬
berechtigten durch den Schriftführer , sofort in die
Stimmurne legt . — Abstimmen kann nur , wer in die
Stimmkartei eingetragen ist oder einen Stimmschein
hat.

Oberursel (Taunus ) . 28. Oktober 1932.
Der Magistrat . Horn.

Ankauf von Hafer.
Für den Fuhrpark und die Zuchtoiehverwnltung kaufen wir

275 Zentner Hafer.
Angebote mit Proben werden bis zum 8. November 1032

entgegengenommen.
Oberursel ( Taunus ) , den 24. Oktober 1882.

Der Magistrat . Horn.

Steuer -Mahnung.
Die Erhebung der Grundvermögens - und Hauszinssteuer

und des Schulgeldes für den Monat November sowie der
Hunde - und Gewerbesteuer für das Vierteljahr Oktober —De¬
zember findet statt:
in Oberursel : in der Zeit vom 1. bis 15. November , vormittags

von 8— 12 Uhr , im Lokale der Stadtkasse : und
im Stadtteil Bommersheim : am Montag , den 14. und am

Freitag , den 15. November , nachm, von 2 bis 5,89 Uhr,
in der Verwaltungsstelle Bommersheim.

Für alle nach dem Fälligkeitstermin eingehenden Zahlungen
sind die gesetzlichen Verzugszuschläge von ein Prozent für jede»
angesangenen halben Monat zu entrichte » .

Oberursel ( Taunus ) , den 2g. Oktober 1982
Stadtkasie Oberursel (Taunus ) .

BUrgersteuer -Mahnung.
Die rückständigen Burgersteuerraten für de» Monat Oktober

werden hiermit zur Zahlung innerhalb drei Tagen angemahnt.
Nach Ablauf dieser Frist wird mit der kostenpflichtigen Bei¬

treibung der dann noch rückständigen Beträge begonnen.
Oberursel (Taunus ) , den 29. Oktober 1982

Stadtkasie Oberursel ( Taunus ) .

Opernhaus:
Sonntag , 30 . Oktober , 18 Uhr : „Lohengrin ".

Schauspielhaus:
Sonntag , 30 . Oktober , l«> Uhr : „Der Raub der Sabiuerinnen ",

20 Uhr : „Wetter veränderlich ".
Montag , 31 . Oktober , 20 Uhr : „Die endlose Straße *.

' Aus Oberursel
Umgebung

P8«tt<rba»icht.
Bei Fortdauer ozeanischer Luftströmungen ist für Sonn¬

tag und Montag auch weiterhin unbeständige Wetter zu er¬
warten . Polar « Luft strömt immer noch bei uns ein, so daß
«eitere Abkühlung bevorsteht.

Allerheiligen — Allerseelen.
Die herbstlichen Naturerscheinungen wecken mit den Ge¬

fühlen des Vergänglichen auch im Mensct -enleben liebe Er¬
innerungen an Abgeschiedene , und es gibt in diesem
Schmerz der Gedanke Trost , daß doch hinter dem Sterben
immer wieder sieghaft das Leben steht . Die beiden Tage —
Allerheiligen und Allerseelen — nehmen ihren Ursprung aus
einer Reihe kleiner Einzelfeiern , die die Kirche schließlich
zu einem einzigen Feiertag zusammenleate , der dem Ge¬
dächtnis der Heiligen und Märtyrer galt . In der griechiscl-en
Kirche wurde bereits im vierten Jahrhundert eine gemein¬
same Feier für alle Heiligen und Märtyrer eingesetzt , die
dann Papst Bonifaz IV. um das Jahr 600 für die abend¬
ländische Kirche übernahm und bedeutend erweiterte . Doch
erst um die Mitte des neunten Jahrhunderts fand die Feier
in der ganzen Christenheit Eingang . Von da un wurde das
Allerheiligcnfest , nachdem es früher zum Teil am Freitag
nach Ostern und zum Teil am ersten Sonntag nact) Pfing-Ssn abgehalten worden war, aus Grund einer päpstlichenerordnung am 1. November gefeiert . Das Allersee¬
le  n f e st wurde im elften Jahrhundert durch den Abt des
Benediktinerklosters von Clunz , Odilo eingeführt und später
vom Papste bestätigt . Ursprünglich galt es dem Gedächtnis
aller der Menschen , die in treuem Glauben an die christ¬
liche Religion gestorben sind . Auch dieses Fest geht auf
einen frühchristlichen Brauch zurück, nämlich aus Gebete¬
feiern , die die ersten Christen für ihre abge chiedenen
Glaubensgenossen abhielten , und die ebenfalls päter zu
einer einheitlichen , gemeinschaftlichen Feier zusammengefaßt
wurden . Seine Bedeutung als hoher Feiertag hat der
Slllerfeelentag allmählich eingebüßt . Er hat den größten
Teil seines Charakters als T o t e n g e d e n k t a g an den
Allerheiligentag abgegeben , der seinerseits eine besondere
Bedeutung verallgemeinert hat.

Der Weltkrieg  hat den beiden ernstesten Tagen des
Jahres eine erhöhte Bedeutung und einen vertieften In¬
halt gegeben . Hunderttausende von Gräbern der tapferen
Söhne des Volkes umgibt an diesen Tagen der Geist der
Trauer des ganzen Volkes . Dankbar und schmerzlich be¬
wegt weilen die Gedanken der Ueberlebenden bei ihnen.
Die schmerzbewegten Gedanken eilen hinaus über Länder
und Meere , nach allen Himmelsrichtungen » wo in blutigen
Kämpfen deutsches Blut fremde Erde tränkte , deutsch«
Männer in den Wogen des Meeres ihr unauffindbares
Grab fanden . Wo sie zu erreichen sind , bringt Liebe und
Treue gern Opfer , um zu ihrer letzten Ruhestätte zu eilen und
ihrer zu gedenken . Und doch liegt in all dem Schmerz,
der an diesem Feiertage wieder aufbricht , in dieser gewal¬
tigen , gemeinsamen Trauer um verlorene , geliebte Men¬
schen und Brüder , ein trostooller Gedanke , eine erhaben«
Schönheit , eine zwingende Macht , der Gedanke der Treue
übers Grab hinaus , die Schönheit pietätvoller Liebe und die
versöhnende ausyleichende Wirkung gemeinsamer Leiden!

— Vergeht unsere Gefallenen nicht ! Am Tage Aller¬
heiligen und Allerseelen , am 1. und 2. November , findet
eine behördlich genehmigte öffentliche Sammlung für
sie Kriegsgräberfürsorge statt . Hier in Oberursel werden
fünf durch Armbinden kenntlich gemachte Sammler für
das Liebeswerk werben , und es wird gebeten , diese
nicht abzuweisen . Jede , auch die kleinste Gabe , ist will¬
kommen . Gilt es doch, unseren in fremder Erde ruhenden
Väter und Söhne gerade an diesen Tagen besonders zu
gedenken und durch Erhaltung und Schmücken der Grä¬
ber zu zeigen , daß die Liebe und Dankbarkeit der Hei-

i mat auch über das Grab hinaus andauert und,
Wehen die Lüfte lind über ihr Grab,
Und flüstern so leis die Zypressen:
Grüße der Heimat ! Sie dringen hinab
Und sagen : Ihr seid nicht vergessen!

— Fünfhundert Prozent Bllrgersteuer ! Durch Ver -
f ll g u n g des Herrn Regierungspräsidenten werden wir
nun auch mit der fünffachen Bürgersteuer „beglückt" .
Was den maßgebenden Körperschaften untragbar
erscheint , wird eben kurzerhand von oben herunter ver¬
fügt!  Wo die Bürger das Geld hernehmen sollen , ist
da ganz egal . Die Hauptsache ist : Zahlen!

—Dressurschau . Wie auch aus dem Anzeigenteil er¬
sichtlich, findet morgen Sonntag , vormittags 9 Uhr , auf
dem Sportplatz des O . F . E . an der Hohemarkstraße eine
„Hunde -Dressürschau " statt . Wir haben bereits gestern
in einem größeren Artikel auf die Wichtigkeit der
Hundedressur hingewiesen , und es ist nunmehr Gelegen¬
heit geboten , die Hunde bei der praktischen Arbeit zu
sehen. Da auch Polizeihunde mit dabei sind, wollen wir
hoffen , daß dem — „polizeiwidrigen Wetter " , das die
ganze Zeit herrschte , nunmehr entgültig Einhalt gebo¬
ten wird . Der Eintritt , zu der Schau ist frei.

— Der liebe Leichtsinn . Gestern wurde vor dem Rat¬
hause abermals ein Rad gestohlen . Der Besitzer hatte
sich zwar nur kurze Zeit im Rathause aufgehalten , doch
genügte dies dem Spitzbuben , das ungesicherte
Rad zu entführen.

Lerslrherungsaml d - s Lun - Kreises „Ober-
launuskrets " . Infolge der Neugliederung von Land¬
kreisen durch die Verordnung des Preußischen Staats-
Ministeriums vom 1. 8. 1932 (G .S .S . 255 ) in der Fas¬
sung der Verordnung vom 27 . 9. 1932 (©.SS . 315)
mit Wirkung vom l . 10. 1932 wurden die bisherigen
Versicherungsämter der Landkreise Oberlaunuskreis und
Usingen zum Dersicherungsamt des Landkreises „Ober-
taunuskreis " mit dem Sitz in Bad Hamburg v. d. H.
vereinigt.

Ein Weltfparlag .Anfrnf.
Anläßlich des dleslährigen Weltspartages am 29. Oktober

haben Mfc Sparkasien der ganzen Welt einen gleichlautende»
Aufruf erlasien . In dem auf die große nationale . kulturelle
und wirtschaftliche Aufgabe dev vernlinftigen Sparens hin.
gewiesen wird . Am Ausruf sind die folgenden , dem „Inter-
nationalen Institut des Sparwesens " tMatlanbi äuge-
lchlosienen Staaten beteiligt : Amerika , Australien . Belgien,
Chile Dänemark . Deutschland , England , Finnland , Frank-
reich . Holland . Italien . Luxemburg , Norwegen , Oesterreich,
Polen , Schweden , Schwei », Spanien . Tschecholsowa ' cl und
llngarn . Ter Ausruf besagt:

, „Das Sparen ist neben der Arbeit die grundlegendste » uz
sicherste Voraussetzung slir baS Gedeihen und den Fort-
schritt , sowie slir ein gesundes Selbstbcwußtseln des Ei » ,
zelnen . Das Sparen schult den Millen . Dt « Elnfachhcii der
LcbcnSstihrung . die eS anserlcgt , bringt die Menschen ein-
ander näher lind schasst die Möglichkeit . Ihre Arbeit ani die
Herstellung der slir alle  nützlichsten Erzeugntsie einz » .
stellen . Da « Sparen , das uns mit denen verbindet , die uns
voraiiglngcn » nd mit denen , die uns aus Erden folgen ist
der Weg zum Ausstieg des Einzelnen nnd znm Aufbau der

-wirtschaftlichen nnd kulturellen Macht eines Volkes ."
Für Deutschland gilt dies umso mehr , als wir vom Ans-

lande keine Krcdlthllfe zu erwarten haben — und . nach den
gcinachten Ersahriingen . auch gar keine Auölandskredite
mehr haben wollen . Das MirtschastSleben verhält Nch wie
Wellenberg » nb Wellental . Auf leben Tscsstand «Wellental!
folgt naturiiotivcndlg ivlcdcr ein Ausstieg iMettenberg ). Un,
aber bei dem Wlederaiisstieg der Konlnnktur nicht der Letzte
zn sein , Ist die Zuleitung aller Ersparnisse in die Sammel¬
becken der Sparkassen Im Intcresie des Einzelnen wie der
Gesamtheit notwendig.

Sportnachrichten.
Der 1. F . C. 04 Oberursel

begibt sich morgen Sonntag nach Großkarben zum sättigen Ver<
bandsspicl . Die Karbener sind aus eigenem Gelände ein ge¬
fürchteter Gegner . Ob den 94ern ein Sieg dort gelingt , ist sehr
fraglich . Wenn sic einen Punkt mit nach Hause bringe », so be¬
deutet dies schon ein gutes Abfchneidcn . Wir wünschen dem
Club alles Gute für morgen!

Handball der D. S . B.
Nachdem die HanddallUf des Reich»buhn Sp . V.

Homburg gegen den Tabellenzweilen Sp . D . Dlezen-
dach besser adgeschnillen hat als man ihr zurechnele, wird
sie morgen . Sonnlag gegen den Nachdarverein von Dte-
zenbach, und zwar © vtzenhaln spielen, © ötzenhaln , eine
massive, schiagkräslige Mannschasl , verlor in Dlezenbach
nur mit einem Tor Unlerschied.' Die Reichsdahnmann-
fchafi wird darum ihr letzles bergeben müssen, um ein
gllnfliges Resultat zu erzielen. Das Spiel finde! nach-
miliags , 2.30 Uhr, auf tem Aeichsdahn -Sporlplatz am
©ülerdahnhof flalt.

KIRCHLICHE ANZEIGEN
Katholische Gemeinde.

- Sonntag , 89. Oktober . 24. Sonntag nach Pfingsten ( Ehri-
i ftus Königosest .) 9,80 Uhr : Frühmesse , hl . Messe für Jakob

Sünder und Ehefrau Katharina , grb , Färber . 8 Uhr : Kinder¬
gottesdienst , Brautamt f, die Brautleute Beil -Kraus . 9,89 Uhr:
Hochamt , feierliches Levitenamt für die Pfarrgemeinde mit Te<
Denn , und sakra,» . Segen . 11 Uhr : hl . Messe nach Meinung,
2 Uhr : Andacht mit Segen und Weihe ans göttl . Herz 2es »,
8 Uhr abends : Rosenkranzandacht.

Montag , 31 . Oktober . 9,89 Uhr : hl . Messe zum Tröste der
armen Seelen . 7,15 Uhr : hl . Messe für Phil . Henrich und dessen
Sohn Philipp . 9,89 Uhr : im Joh .-Stift hl . Messe zu Ehren der
hl . Theresia für Therese Steinbach u. verstarb . Sohn Peter,
8 Uhr abends : Rosenkranzandacht.

Dienstag , 1. November . (Fest Allerheiligen .) 9,80 Uhr:
Frühmesse , hl . Messe für Eberhard u. Anna Quirin . 8 Uhr:
Kindergottesdienst , hl . Messe für Alvis Bin » . 9,80 Uhr : Hoch¬
amt , Levitenamt für die Pfarrgemeinde . 11 Uhr : hl . Messe »ach
Meinung . 2 Uhr : Andacht mit Segen . Totenvesper und Pro¬
zession zum Friedhof.

Mittwoch , 2. November . ( Gedächtnis Allerseelen .) In der
Pfarrkirche sind hl . Messen von 9 Uhr an . 8 Uhr : Feierliches
Requiem für alle Verstorbenen . 7 Uhr : In der Hospitalkirche
hl . Messe mit Austeilung der hl . Komm . Im Joh .-Stift sind
von 9 Uhr an hl . Messen . 8. Messe für verst . Großeltern . 8 Uhr
abends : Andacht zum Tröste verarmen Seelen . °

Donnerstag , 3. November . 9,80 Uhr : hl . Messe für Liberins
u. Auguste Müller . 7,15 Uhr : hl . Messe zu Ehren der Mutter
Gottes von der immerwährender Hilfe . 9,80 Uhr : hl . Messe für
einen verstorb . Vater . ( 2m Joh .-Stift .) 8 Uhr abends : Andachl
zum Tröste der armen Seelen.

Freitag , 4. November . 9,30 Uhr : Gest. Amt für Karl Zent¬
graf . 7,15 Uhr : hl . Messe für Heinr . u. Elis . Zweifel . 9,8» Uhr:
im Joh .-Stist hl . Messe für verstorb . Karl Beil . 8 Uhr abends:
Andacht zum Tröste der armen Seelen.

Samstag , 5. November . 9,30 Uhr : hl . Messe für verst . Ange¬
hörige , 7,15 Uhr : hl . Messe nach Meinung . 9,80 Uhr : hl . Messe
nach Meinung . ( Im Joh .-Stift .) 8 Uhr abends : Andacht zum
Tröste der armen Seelen.

Katholische Pfarrei Bommersheim.
Sonntag . 80 . Oktober . ( Chriftkönigsfest .) 7 Uhr : Frühmesst

(für die Pfarrgemeinde ) . 9,80 Uhr : Hochamt zu Ehren Christi
des Königs , mit Predigt und Segen (für die Lebenden und
Verstorbenen des Jahrganges 1882) . Die Kollekten sind für die
Winterhilfe bestimmt . 2 Uhr : Rosenkranzandacht . Danach Beicht-
gelegenheit . — Montag , 81 . Oktober . Begräbnisamt für Wilh,
Schöppner . Mittags 5 Uhr : Veichtgelegenheit . Das Fest Aller¬
heiligen ist gebotener Feiertag.

Evangelische Gemeinde.
Sonntag , 80 . Oktober . Vormittags 10 Uhr : Gottesdienst,

Der Kindergottesdienst fällt aus . Nachmittags 9 Uhr : Bibel¬
stunde , Montag , 81 . Oktober : Reformationstag , Vormittag»
10 Uhr : Schulgottesdienst.

Drni -ker n >d Verleaer : Otto Mcgenbretb v Eo, . Bad LwinbuNI
Berantwl . ilir den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für de» Insei atenteil : Fritz W . A . Krägenbrink , Bad Hombur-



«ns Bad Hamborn
KleidetsiUmlW

Die Kvmburger Winlerh
Wohlsahrtsorganisationen un
Arbeit zusammengesunden ha

OessWIiileiliilse.
Me, in der sich wieder all e
erer Sladl zu gemeinsamer
den, Hai in der Slille alle

Vorbereitungen gelrosfen, um auch in diesem Wtnler un-
sere bedürsiigen Mildllrger vor Kunger und Kälte und
deren Auswirkungen aus die ganze Volksgesundheit zu
schützen. Ungeheuer grob ist die Not. - Diele wissen
und erkennen das und begegnen den freundlichen Samm¬
lern und Sammlerinnen der Winlerhilse, die aus gulem
Kerzen sich dieser nicht leichten Ausgabe unlerziehen, mit
Verständnis und Anerkennung. Das ist aber auch das
Wenigste, was erwartet werden kann. Jeder, der heute
noch über geregelte Einnahmen versügl. und seien sie
noch so gering, kann und mutz monatlich ein Scherslein
abgeben, damit die langfristig Erwerbslosen und die
alten Kleinrentner in den schlimmsten und trübsten Mona-
len des Jahres eine warme Mahlzeil und vielleicht etwas
Brand erhalten können. Werden doch auch alle Not-
satte geprüft, um jede mitzbräuchliche Inanspruchnahme
der Winlerhilse tunlichst auszuschlietzen. -

Darüber hinaus billen wir heule um Kleidungsstücke,
besonders auch um Männerkleidung, um Schuhe Bnd
Wäsche und anderen notwendigen Bedarf. Wie manches
brauchbare Stück ist noch im Schrank, das der Besitzer
nur selten trägt, und das für einen Armen eine grotze
Ktlfe bedeutet. Jeder, der noch halbwegs im stände ist.
gelegentlich Neuanschaffungen zu machen, sollte gerade
jetzt nicht karg sein im Verschenken aller Sachen; jetzt,
wo die Preise noch billig und die Kandwerker ohne
Arbeit sind!

Wer sozial denkt und richtig spart, hält die Zeit für
gekommen, alles Entbehrliche der Winlerhilse zur Der-
sügung zu stellen für solche, die schon seil Jahren kein
neues Stück mehr anschossen konnten und ohne diese
Kilse dem Elend pretsgegeben sind. Die Winterhilse
nimmt sich aller Notleidenden ohne Unterschied an: der
alten Leute, der durch Krankheit in Not Geratenen und
der bedürsiigen Erwerbslosen. Sehr, sehr viel wird
gebraucht.

Wir bitten: Schickt Kleider, Wäsche, Schuhe usw.
an die Winlerhilse Köhestr. 12! — Postkarte oder telef.
Anrus unter 3090 genügen, wenn Abholung gewünscht
wird. Die Gaben, die durch die in der Winterhilfe zu.
sammengeschlossenen Vereine verteilt werden sollen, sind
an diese direkt zu schicken. Die Winterhilfe sowie jeder
beteiligte Verein haben eine Nähltube, in der schadhafte
Sachen ausgebessert werden; daß nur saubere Sachen
geschenkt werden sollten, bedarf wohl keiner Erwähnung.

Denkt an das Poslscheckkonio der Winlerhilse:
Frankfurt a. M . 32639!

Äurhaus -Themer Bad Äomvurg . Als 3. Vor.
slellung im Abonnement geht am Donnerslag, dem 3.
November„Nina, die Filmdiva" Komödie in drei Akten
von Bruno Frank in Scene. Der Dichter verfatzle das
Werk für die überaus populäre Operellensängerin Fritzi
Mossary, die damit (nach einem Ausirelen in einem an¬
deren Stück) endgüliig ihren Uebergang zur Sprechbühne
vollziehen wollte. Da Frank der Schwiegersohn der
Mossary ist, läßt es lich denken, datz er alle Theaterwir.
kungen in dem Merk verwandle, die spannen und unter¬
halten. Daher wurde die «Nina", eine Komödie, die
an Anregung und Bühnengeschehnissen ihresgleichen sucht.
Der Trick, den Frai'.k verwendet, beruht in der Aehn-
lichkett, die die berühmte Filmschauspielerin Nina Gallas
mit ihrem «äouble" Trude Mielitz hat. Dies «äouble"
ist dazu da. um alle körperlich anstrengenden Filmscenen,
die keine mimischen Talente verlangen» auf ^er Leinwand
darzustellen. Wir versolgen den Weg dieser unschein¬
baren Trude, aber auch den des großen Stars — und
eine Ueberraschung folgt der anderen. Kierüber soll
nichts verraten werden» jeder muß sich diese interessante
Komödie selbst ansehen.

Tanzschule Dannhof für modernen Gesellschasts-
tanz. Die Leitung liegt nunmehr bet Kerrn Ä . Dann-
Hof jr. (Stehe heutiges Inserat.)

Semelndeseier in - er Srlöferklrche. .Es wird
darauf hingewiesen, daß am Montag abend bei Eintritt
in die Kirche noch Festordnungen unentgeltlich zu erhal¬
len sind. Anfang pünktlich8.15 Uhr.

OpereNen-Aufsührung im Saalbau . Aus di«
morgen stallfindende Aufführung der Operette«Der Jux-
baron" durch den Theater.Llnb, Bad Homburg, wird
nochmals hingewiesen. Man beachte auch das heutige
Inserat.

Äohes Aller . Kerr Schrelnermeisler Wilhelm
Kerzberger vollendet am kommenden Montag, dem 31.
Ohl., in voller körperlicher und geistiger Frische sein
77. Lebensjahr. Wir gratulieren!

Neueröffnung . Das Komburger Dolksschuhhaus
össnel Dienstag, den l . November, vormtilags l0 Uhr.
im Kaufe Luisenslraße 72, seine Pforten. Siehe Anzeige.

Reichsminifiera . D. Dr Kergi Uber„ Karz-
bürg und Leipzig " . Im «Schützcnhoj"veranstalteten
die Kompurger Deulschnalionalen gestern eine Wahlver-
sammlung, in der der ehem. Reichsmintsler Kergt zu¬
nächst zu der durch den Spruch des Neichsgerichls ge¬
schossenen Lage Slellung nahm. Man wolle das Urteil
selbst nicht angreisen; aber die Antwort der Praxis müsse
daraus lauten: «Nun erst rechtI ! Der Marxismus, gegen
den man erfolgreich gekämpsl habe, wittere" wieder Mor¬
genluft, was schon das Ausirelen des Braun-Kabinetls
beweise. Der Kamps gegen den Marxismus werde jetzt
allein nur noch von Kugenberg zielbewnßt und ehr¬
lich geführt, da seil dem 31. Juli eine ganz bedenk¬
liche Kursänderung bei den Nationalsozialisten eingelre-
len sei. Der Aedner brandmarkte die Koalilitionsgelüste
der NSDAE . mit dem Zentrum, das plötzliche Eintreten
der Kitlerparlet für demokratische Belange usw. Als
beste Stütze Popen» müßten die Deulschnalionalen am
6. November so stark werden, daß sie als «Zünglein an
der Waage" ein gewichtiges Wort im Reichstag mltzu»
sprechen hätten. Wenn man auch die Papcnnotverdnungen
nicht zu 100°/0 anerkennen könne, so trete die Kugen-
bergsront doch für diese autoritäre Negierung ein, da sie
das erste nationale Kabinett der Initiative darstelle. Die
Privatwirtschaft komme wieder zur Geltung, während die
Regimebetriebe möglichst abgebaut werden. Der Redner
bedauerte außerordentlich, daß durch die schon oben er¬
wähnte Aenderung der NSDAP -Taktik «Korzburg"
heule zu einem Traum geworden sei. Bor allem seien
es die sozialistischen Tendenzen, die Wirlschaflscxperimenle
und die Art der Kampffllhrung im Killerlager— der
Redner erwähnte u. a. das Kitlerlelegramm an feine in
Beuthen zum Tode verurteilten Kameraden- . die es zur
Entfremdung zwischen Deulschnalionalen und Killer
kommen ließ. Die Deulschnalionalen hofften, durch eine
Niederlage der NSDAP , am 6. November diese ver¬
handlungsvereiter mit Kugenberg zu machen. Die Deutsch-
nationalen wüßten wohl, daß in der Borkriegs-
epoche Fehler gemacht worden seien, daß der Kastengeist
zu stark zur Ausprägung gekommen se>; aber alles Gute
dieser Epoche wollten jie übernehmen. Nach einem Wirt-
schaflsausbltck schloß der Reserenl seine Ausführungen.
Kerr Dr. Sonntag, der die Versammlung leitete, brachte
abschließend ein Koch auf das deutsche Vaterland aus.

r.n\ nchmüer
Mattatoel

Kein Wunder, wenn Sie un¬
ruhig schlafen ! Plagen Sic
sich nicht somit der alten Ma¬
tratze . Im größt. Spezialhaus
gibt's doch die guten, billigen

! Besbe -Matratzcn. Wie wäre
| es, wenn Sie zu Weihnachten

eine neue Matratze schenken I
j Jeder weiß heutzutage prak-

tischeüeschenke .zu schützen.
Matratz«
Seegras
Wolle .
Kapok •HoÜhaar

eigenen rikf 3tedlig mit Keil
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39 50Schlaraffia und Khnlicho Arten 110.

Frachtfreie Lieferung mit eigenen Jlntoe

Betfen - Buchdahl
Frankfurt a. M., Grosso Eschonhoimorstrassa 8 und 10

Es wird wieder gespart.
Die Sparbanken in Hessen-Rassau.

Nachdem die Bankenkrise Mitte vorigen Jahres zunächst
überall einen Rückgang der Spareinlagen bei allen Bank-
und Sparkasseninstilulen gebracht Halle, kehrte das Ver¬
trauen der Bevölkerung in den letzten Monaten allmählich
immer mehr zurück, so daß bereits in Hessen-Nassau erst¬
malig wieder die Summe der Spareinlagen höher war als
die Abhebungen im Laufe eines Monats. Nach den
neuesten Zusammenstellungen haben wir im Bezirk Kassel
67 Sparkas'en mit 221 Sparstellen, im Bezirk Wiesbaden
20 mit 611. Bemerkenswert für den Sparbetrieb ist die
Feststellung, daß im Bezirk Wiesbaden schon jeder dritte
Einwohner (31.5 Prozent), im Bezirk Kassel aber erst jeder
vierte (23,8 Prozent) ein Sparbuch besitzt.

Das Refor« ailonsfest.
Das Reformationsfest, das die Kirche am 31. Oktober

feiert, hat seinen Ausgangspunkt genommen vom 21,
Oktober 1517, als Dr. Martin Luther seine 05 Thesen an
die Schloßkirchci» Wittenberg heftete. Philipp Melanch-
thon war dcr erste, der in jedem Fahre am 31. Oktober auf
die hohe Bedeutung dieses Tages für die reformierte Kirche
hinwies. Als wirklicher Feiertag wurde das Reformatio»»-
fest zum ersten Mate am 31. Oktober 1617 gefeiert. Dann
kam der Dreißigjährige Krieg und nun war zum Fei.'rn
neuer kirchlicher Feste nicht viel Zeit und nml> keine Stin>.
mung. Zwanzig Fahre nach Beendigung dieses gräßlichen
Krieges im Fahre 1668 setzte daun der Kurfürst Fohaun
Georg II. von Sachsen das Reformationsfest als einen kircl^
lichen und bürgerlicheit Feiertag ein, und zwar wurde de»
31. Oktober als Festtag bestimmt. Rund ein halbes Jahr¬
hundert wurde das Reformationsfest nur in Kursachsen ge¬
feiert. Fm Fahre 1717 war es dann auch in Gotha ein-
geführt. 173!) in Württemberg, 1760 in Hannover, 1770
in Schleswig und 1835 in Baden. Nicht überall war sedoch
für das Fest der 31. Oktober angcsctzt, in manchen Ländern
war dafür der Sonntag nach dem 31. Oktober bestimmt,
in anderen der 10. November, der Geburtstag Luthers, und
In Baden und Württemberg fiel das Fest aus den 25. Funi.
Dieser Tag war festgesetzt, weil am 25. Juni 1530 in Augs¬
burg dem Kaiser Karl V. die Artikel der Augsburgischen
Konfession unterbreitet wurden. In gewissem Sinne kann
daher auch der 25. Flini als dcr Gcburtstag der Refor¬
mation gelte». Auf der sogenannten Eisenacher Konfere,. ;
vom Jahre 1537 wurde von den Vertretern
der evangelischen Kirche für Deutschland und Oesterreich
vereinbart, dab das Resormationsfest stets am 31. Oktober
abgehaltcnw' . '

^ " nniagsgedanten.
Es log Jesus schwer aus der Seele, daß die Menschen

mit dcr herrlichen Gabe des 'Wortes, die Gott ihnen allein
unter allen Geschöpfen gab, so unverantwortlich umgehen.
Davor will er ans die nachdrücklichste'Weise warnen. Seiner
Warnung bedürfen die Menschen jeder Zeit. Unsere Worte
sind mehr als ein Schall und Ranch. Sie leben. Sie haben
Wirtungen. Sie treiben an oder sie halten zurück,^ zünden
oder loschen aus. Tie sind Kanäle, durch die von Seele zu
Seele, von Lebe» zu Leben der geistige Einfluß strömt. So
sind auch Worte — Taten, gute oder böse Taten. In den
Worte» bricht immer wieder das innere Leben der Menschen
machtvoll und unmittelbar hervor. Der Mund, sagt das
Sprichwort, ist dcr Verräter des Herzens. Unsere Worte sind
Gefäße, der Inhalt in ihnen ist unser Empsinden und Fnh'
len, unser Denke» und Wollen! Wer cs mit dcr Mahnung
Jeu ernst nehmen will, der muß' beim Herzen  ansangen,
(sittb wir innerlich leere, eitle, oberflächliche Menschen, wie
sollen »nscrc Worte Inhalt und Tiefe bekommen? Lebt in
unserem Herzen ein selbstsüchtiges oder ein unreines oder
ein friedloses, verzagtes Wesen, regieren da drin die Triebe
und Launen, so werden auch unsere Worte immer wieder
davon zeugen, und zwingen  wir uns, gute, fromme Worte
in den Mund zu nehmen, so verstricken wir uns nur in Fal,ch'
heit und Heuchelei und betrügen zu den andern noch uns
selbt. Erschließen wir aber unser Inneres dem guten und
heil gen Geiste Gottes, erfüllt »ns ein getroster, fröhliche.,
tap erer Glaube, lebt in »ns ein starker Zug zum Guten,
von Gott geweckt, eine Sehnsucht»ach dem, was vor Gott
groß Und echt ist, dann braucht es keine ängstlichen Tor¬
wächter an der Pforte unseres Mundes, dann werden in
Ernst und Scherz, im Lieben und im Zürnen, bei Geist¬
lichem und Weltlichem über unsere Lippen Worte gehen, die
Gott mit feinem Segen begleiten kann und die nicht unnütze
Worte bleiben werden. „Ein guter Mensch bringt Gutes
Heros- aus seinem guten Schatz des Herzens und ein böser
Mensch bringt Böses hervor aus seinem bösen Schah. 'Wes
das Herz voll ist, des geht der Mund über!"

Nundfuni-programme.
iFrankfurta. M. und Kassel<2üdwestsunk>.

Jeden Werktag wiederkehrende Programm-Nummern: 6
Wettermeldung, anschließend Gymnastikl; 6.30 Gymnastik II;
7 Wetterbericht, Nachrichten: 7.05 Konzert; 8 Wasserstands-
meldungcn; 11.45 Zeit, Wirtschaftsmeldungen; 12 Konzert:
13.15 Nachrichten; 13.30 Konzert; 14 Nachrichten; 14.10
Werbekonzert; 15 Gicßener Wetterbericht; 15.10, 16.50, 16.15,
19.15, 22.20 Zeit, Nachrichten, Wetter; 17 Konzert.

Sonntag, 30. Oktober: 6.35 Hafeukonzert; 8.15 Kath.
Morgenfeier; 9.15 Stunde des Ehorgesangs; 10.15 Einleiten¬
der Vortrag zu Hoffinanns Erzählungen; 10.30 Konzert;
11.30 Bachkantatc; 12.05 Konzert; 13.05 Konzert; 14 Zehn-
ininutendicnst der LandwirtschaftskammerWiesbaden; 14.10
Stunde des Landes; 15 Jugendstunde; 16 Militärkonzert;
13 Gedichte und ihre Wirkung; . 18.55 Chinesisches National-
fest; 19.20 Sonderwetterdienst für die Landwirtschaft, anschl.
Sport; 19.30 Herr Desroches, Funknovclle; 20 Konzert;
22.20 Zeit, Tagesnachrichten, Wetter, Sport ; 22.45 Racht-mulik.

Sterbefälle.
Anna Mann , 57 Jahre, Allkönigslr. I. Dippel

Emilie. 67 Jahre . Obergasse l8. Kammelmann Anna,
80 Jahre , Promenade 72. Braun Karoline, 70 Jahre,
Burggosse 17. Olt, Anna Maria, 5 Jahre, Oberursel.
Fuchs Ludwig. 72 Jahre, Eronberg.



Nach Gottes nnrrforschlichem Rntschluh ist»ach kurzer,
schwerer Krankheit Freitag inorflc« unser liebes, herziges
Enkclchen, Tbchterchrn und Nichtchen,

im
Ischen Zimmermann

Alter von 12' 3 Jahren in die Ewigkeit abgcrnfen worden.
Die tranrrnden Hinterbliebenen:
Familie Karl gimmermann nebst Angehörigen,
Familie Franz gimmermann.
Lbernriel iTannns), 29. Oktober 1932.
und Tschechoslowakei
Die Beerdigung findet statt : Montag, 31. Oktober.

Uhr, vom Trauerhause, Feldbcnachmittags 3
crĝ ra^

e 50.

k

Bei .Sterbefällen
Ftuerbtiidlunftn , Leichentransporte
(nach allen Gebenden ) mittel * Auto etc . an ■■

Pietät Mest -- U-errllguns,-InstitutHalnfane 13 Telefon 2464

Mtcr -M .MHmbW
Mitglied des Reichsbnndes slir

Bolksbühnenspiele.
Sonntag , 3v. Oui , im Saalbau

Aufführung der Operette:

Der Jnxbaron
— bou Walter Kollo—

Spielleitung Bernhard Scharf?
Mnsikal.Leitung Konzrrtmstr.Kurt Wünsche
36 Mitwirkende! Großes Orchester!
Der Reinertrag ist für den Reichsbund der

.en bestimmt

Mtßiig! Mullg!
Dieiuitg, 1. 9looember 1932, oormiltags 10 Ulji:

krWWhesHi>«d>rgtt
Luisensll.72

Eine Fahrt nach Frankfurta. Main
erübrigt sich jetzt, da Sie den ge¬
wünschten Qiialitätsfchuh bei
staunend billigen Preisen
nun auch bei uns, Luiserr-
stratze VS, kaufen können!

Saaliissining 7,39 Uhr,Beginn piinktl. 8 Uhr
Ende 11 Uhr.

Preise der Platze: Nnmerieter Plah 1,20,
l.Plah 1,- , 2.Platz»Ml M. einschl. Steuer.
Eintrittskarten sind itodi an der Abend¬

kasse erhältlich.

Tanzfchule Dannhof
Leitung: W. Dannhof )r„ HAhestr. 42
Kurie , Zirkel für Ehepaare ». Ein¬
zelslunden In und aufeer Hause.
Jeden Freitag (erftm. 4. 11.) Uebungs-
abrnd (ür alle ehern . Schüler
Preis 0,73

Eiserne Front
@ojialtkinoliriiti[i(|cPmlei Hb«.

Der preutzlsche Kultusminister

Grimme, Berlin
spricht in einer
öffentlichen

Wilhlkllllilgebllllg
am Dienstag , dem 1. November 1932

abends 8 Uhr lm „Schützenhof"
Eintritt 20 Pfg. Erlverbslose 10 Pfg.

..Freiheit"

das Heizkissen, da * Schmerzen linder» und
Krankheiten^heilt. Die große Tiefenwirkung
und die dufch Temperaturregler gewähr-
®i.s*e.,e  0l ®icrihläßige Wärmeabgabe er¬

möglicht weitgehende Heilwirkung bei Krank¬
heiten , die mit Wärme,Hyhandelt werden
müssen. Das Kissen besitzt dräi Temperatur-
Stufen, die sich durch Regelschalter einstelier?1
lassen . Der Verbrauch beträgt pro Benut¬
zungsstunde 20- 30 W. - - */. Pfennig.
Besonders zu erwähnen ist noch, daß das
PROTO5 -Heizkissen für olle Spannungen
zwischen 100 und 240V . verwendbar ist, also
auch auf Reisen mitgenommen werden kann.
Teilzohlungsmoghchkeit bis zu einem Jahr.

ist fj N
11 -um Ulu,  yu *)/»I-

txrter*
LocaH3ahn AG
... . . . _ _ od -H-

Verkaufsstelle : Ludwigstraße 12

Dlliier-
brM-Ssell
Marke Jnno .Cora,Rhein-
land , Coaeerdla in rrnsser
Auswahl vorritiK. Billige
Prelee . Auch einige Ocfen

unter den- regulären Preis.

MM MM
Kluihuilu K
Bad floabnrf -

Luisenstr. Iß Telefon 29SZ

VS User,
Sinne«landwirtschaftliche Anwesen gesucht,

bvte mit Preis usw. an Alfred Protz,
Stuttgart , völderlinstr. 38.

29. 10. 1932

Nurgegenbar!
Modernes Schlafzim¬
mer, neu, Eiche mit
Nutzbaum (gute
Schreinerarbt).3tür.
Kl.- u. W.-Schrank,
Waschkom. m. echt,
weih. Marmor. zNs.
8 Teile, nur 326 Mt.dar ! Eil. Anfr. unter
Möbelunternrhmcn
a- d. Ztg. lvimdler

verbeten I)

Hände
nbznnebcn

. Frankfurt
V--Wcserst.24

hvxu8 - ^ late
schlitzt vor Enttäusch.

'!« Pfd. 9.59 m
Pid. 0,99 Mk

Berlannen Sie
Gratis -Probcn

TlUiilllS'Drogerie
C MathSy. « mbH

Bad Sombura,
Lnisenstrasze 11.
gu verkaufen:

Messing-
Bettstelle
mit Sprunnrahmen
und Matratzen(itriti

Oberursel.
Bommershelm,
Wallstrotze 2V.

Aufgabenüberwachg
inr kl. Zirkel, auch
Nachhilfeu. Privat¬
unterricht billig, ev.
gegen Wohn. u. Ver¬
siegungd. Werkstud.
«frag. in d. Gesch.

Die Spareinlagen
nehmen wieder zu

Kapitalbildnng führt
znr Wirtfchaftsbelebnng
Spare auch Du!

MWeiMJktW
durch unsere
geitungs - u.
Akzid.«Druck.

3 -Zimmer -WohmmgS .L
mit  Bad. abaeichlossener Vorplatz, etc. zu und Tamenv.Selbst-1 Änskünft kosten.
vermieten. Zui erfragen in der Geschäfts- aeber, Shpothekend. Sauttas-Tepol
stelle dieser Zeitung. IMarks, Hannover. IHalle(Saale) 198 M,

Nichtraucher
Garant, i» 3 Tage»!los!

Elegant«

4^ 17,3 cm
echt Nußbaum,
poliert, schöne
Maserung, aufge¬
legte Chrom#Zah#
len, 8 Tag »Geh#
werk mit Uhr#
machet#Garantie,
vorzügl i ches
Ankerwrrl : ein
idealeswas:
nachts#

_
Mit Schlagwerk

ah 36.-
Femer Armhand#
uhren, Taschen#
uhren, Schmuck
In Gold und Sil#
her, Bestecke,
Trauringe , Ge#
schenke aller Ar»,

aus Frankfurts
grflflt.Spezialhaus

PreisermStzigung!
la Qualität Hühner-
mtfchfntter sow.Lege¬
mehl Ztr. 10.50 Mark,
Das gute Ovator-
Taubenfutter, Zentr.
13.25 Mark. Ldrzial-
tlan«»che»f»tter, So
Ha-Bita-Lecith-Bri
ketts. Stück 5 Pf
Bei Bezug von
Ztr . billiger, sowie
sämtl. Futtermittel

frei Saus.
Spezialhaus fllr

Kraftfutter
B . Gerecht,

Homburg . Kirdorf.
Telefon 2708

l

für eine Fahrradspar¬
kasse gesucht.  BeiBerlnst durch Dieb¬
stahl usw. wird die
Bertragssumme aus-Bahlt. Sofortigernender Berdienst
Nur tüchtige Serren
wollen sich melden
Für Rückporto3 St4 Pfg. - Briefmarken

beifügen
Sielchsverdand der

Slkinbetricbe
Berlin SW 29.

Vieser Noman, von ciem alle Welt de

geistert ist, ist jetzt auch

als Buch hBrausoekommen.
Der Ganzleinenband kostet RM 3,50

Zu beziehen durch unsere Geschäftsstelle.

tWY

Diese  Marke und
keine änderet

Im größten Spezialgelchä!t
für Küche und Haus
kaufen Sie immer

Reisende

Franklurt - M.
Zell 95 und

lT8n *e»i>ifl*25/27

iiiipnä
monatlich 25.- RM.
iofort zu vermieten

Bad Homburg,
Ferdtnanddplatz 29 l

für Private von bedeutend
gesucht. . .
sämtl. Haushalt
reutend. Wäschefabr.

Reictzh.Koll.
u

Aussteuer- Wä
kosten!. Sohird

>erd
w . . . . .
IM. Schließfach 256

Olten(Bvgtl.)
Äntell. Herrm.Büro
RM. 600.- n. mehr
monatl.verd Ang an
Dk.Aurich, Eisenach.

Relbnudilnen
WelBbledigehfiuse mit Gu6

gut und billig!
1,65
2,90Fleiidihackmaidilnen

verzinnt
Broiidineldematdilii . n «a

mit la Stahlmeffer
Waage , wel *, 5 kg £ 4«

mit 2 Mefflngfchalen
Brofkatfen , weih Email, £

mit Nefflngbefchlfigen ^

Porzell.-Kaffeeservice
Streublumen-Decor ty £a

für 6 Personen

Wassergläser , schwer
Kyaelnthengläser , weife
Wasserflaschen mit Glas
Butterdosen , Prefeglas
Klseglocken , „
Glaskrüge , gebaucht2 Ltr.

WIrmkrflge a  gn
Steinzeugu.Patenlversdil,“ ^
Wlrmflesdie «
rein Kupferm.Meffingverfchr.^ /*
Waschglocken « aa

verzinkt mit Stiel

la Gummi mit Stiel 9,75
Waschmaschinen hend-,£ A
kraft-u.waffergetr. Miele

Porzellan -Tafelservice
Goldrand und Linie

für 6 Personen

Elekir . Lampen , Nachtflsdi-
Lampen m. champ. Glas 3,2$
Schlafslmmer -Schale

neue Mutter 5,75
Chrom -Krone , 3 flammig 9,75
Krone m.Seid, -5chmod.Ausf.20, 50

D Reklame G
der Weg zu,n Erfolg

Msferaar frei Kana

PorzcIlanBär
Frankfurt am Main htmalrasae 8- 19



Obevtirselcr j

fült nlAntrigrr
Beilage zu Nr . 103 vom 20 . Oktober 1032

«Se»e«ltage.
29. Oktober.

1268  Enthauptung Konradins von Schwaben zu Neapel.
1811 Prinz Adalbert von Preußen » der Begründer der

deutschen Flotte , in Berlin geboren.
1918 Auslösung der österreichisch -ungarischen Monarchie.
Sonnenaufgang 6,47 . Sonnenuntergang 16,40.

30. Oktober.
1864 Wiener Friede : Dänemark tritt Schleswig -Holstein

und Lauenburg an Oesterreich und Preußen ab.
1910 Henry Dunant , der Begründer des Roten Kreuzes,

zu Heiden in der Schlveiz gestorben.
1923 Die Türkei wird Republik , Mustafa Kemal Pascha ihr

Präsident.
Sonnenaufgang 6,49. Sonnenuntergang 16,33.

Zentrum uno AE>OAp.
Der Unterhändler berichtet.

Frankfurt a . M ., 28 . Oktober.
In einer Zentrumsversammlung in Frankfurt a . M . gab

Landtagsabgeordneter Dr . Graß,  der im Austrage der
preußischen Zentrumsfraktion führend an den Berhandlun-
gen mit den Nationalsozialisten beteiligt war . die folgende
Erklärung ab:

Der nationalsoLalistisä )« Abgeordnete Dr . Goebbels
hat In einer Berliner Versammlung behauptet , das Zen¬
trum habe mit den Nationalsozialisten verhandelt , ohne daß
von der Einhaltung der Bersassung  geredet
worden wäre . Ich nehme die erste Gelegenheit wahr , um
vor aller Oefefntlichkeit zu lagen , daß diese Behauptung
nicht st i m m t. Am ersten Tage der Verhandlungen habe
ich an Kerrl,  den Beauftragten des obersten Führers
Hitler , die Frage gestellt:

»werden Sie . wenn Sie ln irgend einer Form an der
Regierung belelllg » sein werden , nach den Bestimmungen
der Verfassung regieren ?"

Herr Kerrl  antwortete : »Selbstverständlich . Solange
e» nicht möglich ist. die Verfassung legal zu ändern , wer¬
den wlr mit der Verfassung regieren ."

Wir hätten uns auf das Wort nicht verlassen , sagte
Graß weiter , wir hätten die Regierung so gebildet , daß
auch nach der Berfasungs regiert morden wäre , denn wir
hatten die Machtpositionen entsprechend ver¬
teilt.  Wir hätten keine Hasardeur -Politik getrieben , son¬
dern Garantien verlangt . Auch in Zukunst gibt es ohne
diese Garantien keine Zusammenarbeit ."

Oer Kurs der Steuergutscheine.
verlin , 29. Okt. Wie man hört , ist ein Antrag , die

Steuergutscheine zu notieren , beim Berliner B ö r sen¬
ior  st a n d bisher nicht einaegangen . Man nimmt aber an.
daß der Antrag Anfang nächster Woche vorliege » wird . Im
Freiverkehr  Hort man Kurse von 91 Prozent . Das
Plenum der Maklerkammer hat die Steuerscheine bereits
einer Maklergruppe zugeteilt , die nach der offiziellen Zu¬
lassung der Steuerscheine bekannt gegeben wird.

Gleich und Länder.
Die Befugnisse des Reichspräsidenten . — Aus dem Leip¬

ziger Urteil.
Berlin . 29. Oktober.

Aus unterrichteten Kreisen wird mitgeteilt , daß die Be¬
gründung des Urteilsspruches vor allem eine grundsätz-
lich neue Auslegung über die Reichweite des Artikels 48
Absatz 2 der Reichsverfassung enthält . Rechtssprechung und
Praxis eines Jahrzehnts haben zu der unbestrittenen An¬
sicht geführt , daß die Verordnungsgewalt des Reichspräsi¬
denten alle Materien der einfachen Gesetzgebung umfassen
kann.

Das Leipziger Urteil vom 25. Oktober erweitert nun
aber die Befugnisse des Reichspräsidenten unter Beibehal¬
tung de« formellen Verfassungsrechtes , um ein beträchtliches.

Die Vertreter der Länder bzw. die Professoren Na-

irnufrt) evayerni »nv ANschNtz sPreutzettl bauen veyauprcr,
daß die Länder keineswegs verpflichtet seien, sich bei der
Beurteilung der politischen Lage an die Richtlinie » der
Reichsregierung zu halten . Sie hätten vielmehr das Recht,
die politische Richtung nach ihrem eigenen Ermessen zu be¬
obachten . Die Vertreter des Reiches , besonders Professor
Karl Schmitt , hatten demgegenüber betont , daß der Reichs¬
präsident zwischen der Politik des Reichs und der eines
Landes eine Divergenz nicht zulassen könne , sobald diese
zu einer für das Reich bedrohlichen innerpolitische » Span¬
nung führe . Das aber sei der Fall , wenn z. B . die Politik
des Landes Preußen , das drei Fünftel des Reichsgebietes
umfassen und über die stärksten Machtmittel verfüge , mit
der Politik des Reiches nicht übereinstimme.

Der Skaatsgerlchkshos hat eindeutig entschieden : Der
Reichspräsident könne im Falle drohender Gefahr nach Ar-
tikel 48 Absah 2 die gesamten staatlichen Machtmittel des
Reiches und Preußen » in einer Hand zusammensassen und
die Politik de» Reiches und Preußen in einheitliche Bah¬
nen lenken.

Die Folgen fUr die anderen Länder.
Der Artikel 48 Absatz 2 gibt in Zukunft dem Reichs¬

präsidenten das unbestreitbare Recht , die Politik eines Lan-
des. da » die Politik de» Reiches zu durchkreuzen beabsich-
»ge . durch geeignete Maßnahmen mit den Bedürfnissen des
Reiche» in Uebereinstimmung zu bringen und zwar auch
dann , wenn keine Pflichtverletzung des Landes gegenüber
der Reichsvcrsastung oder den Reichsgesehen vorliegt.

Die Einheit bildende Funktion seiner Verordnungsge-
walt ist wohl durch das formale Perfasfungsrecht , aber
durch keine inhaltliche Bestimmung , auch nicht durch die
Beschränkung aus Preußen (wie es die süddeutschen Län¬
der wollten ) irgendwie gebunden , sondern allein durch die
pslichtmäßige Sorge für die geschichtliche Einhcit von Reich
und Volk.

Oie Politik des Beamtenbunves.
Kritik der Opposition . — Der Gewerkschaslsausrus.

Berlin . 28 Oktober.
Auf dem Bundestag des Deutschen Beamtenbundes

schloß sich an den Vortrag des Bundesvorsitzcnden Flügel
eine lebhafte Aussprache . Als Hauptredner der Opposi¬
tion  kritisierte Dr . Klüver  vom Verband der Tcchni-
schen Zollbeamten die Unterzeichnung des Gewcrkschafts-
aufrufs anläßlich der Einsetzung des Reichskommissars für
Preußen . Cr meinte , dadurch sei die parteipolitische Neu¬
tralität verletzt worden . Auch sonst mißbilligten zwar ein-
zelne Redner die Unterzeichnung des Gewerkscl-aftsaufrufes.
ohne jedoch weitere Konsequenzen zu ziehen . Die meisten
Redner sprachen der Bundesleitung ihr unverändertes Ver-
trauen aus.

In seinem Schlußwort teilte der Bundesvorsitzendc
Flügel mit . in persönlicher Aussprache hätten sowohl der
Reichskanzler wie der Reichsinnenminister sich für die
volle Aqfrechterhaltung des  B e r u f s b e a in -

e n tu  m s ausgesprochen und die Bedeutung der Beamten-
pitzenorganisation anerkannt . Weiter sprach der Vorsitzende
eine Befriedigung über das Ergebnis der Aussprache

wegen des Gewerkschaftsaufrufes aus ; er brauche nun dar-
über kein Wort mehr zu verlieren.

Im übrigen betonte er , der Deutsche Bcamtenbund
stehe der NSDAP . ebenso objektiv gegenüber wie jeder an-
deren politischen Partei ; er müsse aber auch gegen Par - !
teien kämpfen , wenn sie ihn angriffen oder wenn sic die '
Rechte des Deutschen Beamtenbundes antasteten , wie das
in Oldenburg geschehe.

Gegen wenige Stimmen wurde darauf dem Vorstand
Entlastung erteilt . Die Anträge wurden verschiedenen Aus-
fchüssen überwiesen.

Sitßchließunse«, des Bundestags.
Der Bundestag faßte dann eine große Zahl von Ent-

schließungen zu beamtenpolitiscken Fragen , u . a . wurde
darin eine grundsätzliche Abkehr  von dem Wege erwar.
tet , finanzielle Schwierigkeiten durch Ge¬
haltskürzungen  zu beheben . Notwendig sei eine
grundsätzliche Einheitlichkeit in der Besol¬
dung.  und eine gesicl>erte , von einheitlichen Gesichtspunk-
ten ausgehende Rechtsgrundlage  für alle Beamten.

weiter wurde die Reichsregierung aufgefordert , die
DielramszellerLrmächtigungsverordnung
schleunig aufzuheben , mindestens insoweit , wie sie zuneh¬
mender Desorganisation auf dem Gebiete der Beamtenbe¬
soldung Vorschub leiste. Gegen die Bestrebungen , Beamte
durch im freien Arbeilsverhältnis beschäftigte Personen zu
ersetzen, wurde nachdrücklich Einspruch erhoben.

Es sollten in allen Zweigen der öffentlichen Vermal-
tuna . auch dort , wo das bisher noch nickt der Fall gewe¬

sen sei. grundsätzlich ln üfsentlich -rcchtllchem 'Beamlenver-
nälinis siebende Personen Verwendung finden . Da die Not¬
verordnungspolitik in steigendem Maße Eingriffe in die Be-
amtenrechte gebracht habe , sei zu fordern , daß dieser Rechts-
entwicklung , die die Grundlage des Beamtentums erschüt¬
tere , Einball geboten werde . Unbedingt festznhalten sei »,»■
dem Grundsatz der Teilnahme der Beamten am staatlictiett
Leben als Staatsbürger . Bestrebungen , die Beamten durch
Beseitigung des Wahlrechts unter cm SondcrrechI  zu
stellen , würde der Beamtenbund schärfsten Widerstand ent«
gegensetzcn.

Oie Besserung der Wirtschaft.
Ein halbamtlicher Hinweis . — Steigende Produktion.

Berlin . 28. Oktober.
Zu den in der Presse in letzter Zeit sich ständig wieder-

holende » Polemiken gegen das Wirtschaftsprogramm der
Reichsregierung , in denen eine Belebung der Wirtschust
bestritten  wird , wird von unterrichteter Seite aus die
Feststellungen des Instituts für Konjunkturforschung hinge¬
wiesen . Nach diesen Feststellungen sind in einer ganzen
Reihe von Industriezweigen tatsächlich Produktion » -
st e i g e r u n g e n erfolgt.

Für den Steinkohlenbergbau  ergibt sich — die
Produktion des Jahres 1928 gleich 100 gesetzt —, daß die
Produktion im August dieses Jahres 62,9 , im September
66,5 betrug . Für Roheisen  stellt sich die Produktion »n
August aus 27.0, im September auf 28,2 , für Walz¬
merksprodukte  aus 29,2 im August und aus 33,1 im
September , für das Baumwollgewerbe  auf 87,8 iin
August und auf 101,3 im September.

Steigende Sozialversicherungveinnahmen.
Die Deitragseinnahmen der In v a l i d c n v e r s i ch e-

rund  sind nach den vorläufigen Feststellungen van etwa
51,3 Millionen Reichsmark im Juli aus 52,2 Millionen
Reichsmark im August und auf 55,1 Millionen Reichsmark
im September gestiegen . — Die Beitragseinnahmen der
Angestellten Versicherung  stiegen von 22,1 Mil¬
lionen Reichsmark im Juli auf 22,7 Millionen Reichsmark
im August und auf 23,3 Millionen Reichsmark im Sep¬
tember . — Die Abgabe zur Arbeitslosenhilfe
erbrachte im Juli 4,1 Millionen Reichsmark , im August
32,1 Millionen Reichsmark , im September 40,4 Millionen
Reichsmark.

Arbeit für 500 000 Wohlfahrteerwerbslofe
Berlin . 28. Oktober.

, 3tn Berliner »Börscnkurier " ist die Rede von einem
umfassenden Arbeitsbeschassungsprogramm für 500 000

! Wvhlfahnscrwerbslose . Die Finanzierung soll in der Form
erfolgen , daß außer den 250 Millionen Mark . die die Kom-

j »,uneu an Unterstützungen sparen würden , weitere Mittel
! durch die Gewährung von Steuergutscheincn beschafft wür¬

den
Von unterrichteter Seite hört man dazu , daß zwar der¬

artige Plane von den beteiligten Ressorts erwogen wür-
den , daß cs aber zweifelhaft sei, ob bereits endgültige Be¬
schlüsse bekanntgegebcn werden.

„Ein ernster Versuch".
»trupp von vohlen -Halbach zum wirlschafksprogramm

Magdeburg . 28. Oktober.
Dr . Krupp von Bohlen und Halbach hielt hier bei einer

Veranstaltung für Angestellte , die In de» letzten Jahren
ihr 25jähriges Wcrksjubiläum feiern konnten , eine An-
spräche, in der er auf den latente » Kriegszustand hinwieg,
der immer noch gegen das deutsche Volk und die am Boden
liegende deutsche Wirtschaft bestehe und der der Urquell der
Unsicherheit sei. Trotz aller Ansätze zur Behebung der Ar¬
beitslosigkeit und trotz einiger tatkräftiger Maßnahmen der
Reichsregierung zur Ankurbelung des Wirtschastsprozesses
sei eine fühlbare Erleichterung  bisher k a u m
eingetreten.

Aber lrohdem müsse man zukunslssicher und zukunsts-
sreudig bleiben , das besonders in einem Augenblick , in dem
ln Deutschland ein ernster , wohlüberlegter und besonnener
versuch gemacht werde , der Arbeilslosigkeit zu steuern.

In diesem Zusammenhang erklärte Dr . Krupp , daß in
den Kruppschen Betrieben  zunächst etwa 1000
Mann zur  E i n st e l l u n g gelangen würden . Es sei
selbstverständlich , fuhr Dr . Krupp fort , daß die Regierung
bestrebt sein müsse, der deutschen  La n d w i r t s ch a s t
tatkräftig zu Helsen. Das dürfe aber nicht durch Handels-
politische Maßnahmen geschehen, deren Nutzen für die Land¬
wirtschaft zweifelsfrei sei, die aber zweifellos dem mdustriel-
len Export Deutschlands den Lebensfaden abschneiden
könnte.
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Eine Splonagegeschtchfe ans der Nachkriegszeit/ vono. t.  Meissner

Diese beschichte spielt ln Berlin.
Und obwohl sie so cibenteuerlich
und unwahcschelnlich klingt , dos
man sie sllr die Ausgeburt einer
dichterischen Phantasie halten
möchte, Ist sie wortwörtlich wahr.
Ihr Held Ist kein Mensch , sondern
»in Tode . Nicht so einer , wie ihn
die großen Firmen benutzen , wenn
sie sehr lange Telegramme In die
Welt zu schicken haben , sondern
ein diplomatischer Eeheim -Code,
noch dazu einer der wichtigsten
und für gewisse Leute der Inter«
rssanteste Tode der ganzen Welt:
nämlich der italienische Das
hatte auch seine guten Gründe.
Wenn sonst eine Negierung Ihren
Botschaftern oder Gesandten ir.
gend etwas mitzuteilen hat . dann
tut sie das telegraphisch . Und
wenn man dann auch schon den
Schlüssel filt die Entzisserung
solcher Telegramme besitzt — viel
wesentlicher ist es . die Telegramme
selbst in die Hand zu bekommen
Und das Ist eben nicht so leicht
Mussolini aber hatte es cinge
fährt , seine Befehle mit Hilfe oec
Radio ln die Stielt zu senden , llnt
nun hatten die Splonagebüro ^ --
oder wie man sie schamhaft netlnt:
die Nachrichtenabteilungen — der
besonders InTresilerten Regierun
gen zwar die Telegramme Ick de'
Hand , aber sie sonnten nicht her
ausbekommen , was drin stand
Denn natiirlich hatten die Italic
ner ein besonders rafflnfertr
System ausgekliigelt . sie wewsc'
ten ihren Codeschlüsfel »ach erste
ganz verzwickten Methode ai ^ jc
dem Tag . und selbst der gerisnic
sie Dechisfrierkünstler muhte ope
täglich neue Nätsel ungelöst lft
gen lasten

Es ist längst lein diplomatische -:
Geheimnls mehr , das; es ln der.
letzten Jahren zwischen Italien
und seinen Nachbarn allerlei po¬
litische Differenzen gegeben hat.
Und diese Nachbarn , vor allem
Frankreich und Jugoslawien , woll¬
ten naturgemätz gerne im voraus
misten , was der große Mann in
Nom mit ihnen vorhatte . Man
letzte also Himmel und Hölle in
Bewegung.

Man ließ die geschicktesten Ge-
Heimagenten los , aber die Italie¬
ner zeigten sich für alle derartige
Zwischenfälle gewappnet . In je«
der Botschaft sah ein ganz be¬
sonders erprobter und vertrauens¬
würdiger Mann , der die Vermal
tung des wichtigen Dokuments
unter sich hatte . An diese Leute
konnte man nicht heran , Geld
spielte siir sie keine Rolle , denn
man hatte sie eigens aus den
reichsten italienischen Familien
ausgesucht.

Schließlich hatten die Spionage-
biiros den aussichtslosen Kamp!
beinahe ausgegeben . Sie Über
ließen es einfach dem Zufall , ol
er ihnen eines Tages den Codi
in die Hand spielen würde . Wi>
recht man damit hatte , zeigte bi<
weitere Entwicklung.

In der italienischen Botschasi
zu Berlin gab es im Herbst 192!
eine Dame In mittleren Jahren,
die dort als Sekretärin arbeitete
Sie war gerade jenem Beamten
unterstellt , der den Code zu be¬
wachen hatte . Und zufällig gab
es In Berlin zur gleichen Zeit
zwei Jugoslawen , die sich hier von
ihrer anstrengenden und nerven-
aufreibenden Tätigkeit als Poli¬
zeiagenten . ein wenig erholen
wollten . Diese drei Leute lern-
ten sich eines Tages durch den be¬
sagten Zufasi kennen . Ganz sicher
Ist es allerdings nicht , ob die Ju¬
goslawen nicht doch dem Schick¬
sal ein wenig nachgeholfen und
die Begegnung absichtlich herbei-

Geführt haben. Tatsache aberleibt , daß sie sofort die großen
Aussichten erkannten , die sich
ihnen boten , als sie das ältliche
und etwas verhärmt aussehende
s/tnhcksn nnr sich leihen

Man könnte annehmen , daß die
beschichte nun einen ganz alltäq-
lichen Der
Oirlich machte»

terlaus nehmen würde . Na-
machten die

dem Fräulein allerlei Hossnun-
Jugoslawen

_»ffn
ion , natürlich winkten sie mit dem
Draum von einer unabhängigen
icsicherten Existenz , wenn . . . Und
latllrlich fiel die Dame auch aui
'ie freundlichen Argumente mit
ion vielen Nullen herein . Aber
o einfach sollte die Geschichte doch
ucht auogehen . Denn man mußte

selbstverständlich dafür sor-
z ». daß die Italiener nichts von

oie Zahlung eines sehr erheb-
Heften Betrages von der Nach-
Prüfung des Dokuments abhängig
machte. Darum ging das Frau-
-ein zuerst zu Ihm. Auch hier war
alles schon vorbereitet , man lief
n «in benachbartes Hotel , die
-chrtnwerfrr und der Photo-
apparat wurden in Tätigkeit ge¬
setzt, nach einer knappen Stunde
war alles erledigt.

gefangen und einwandfrei de-
chiffrieren können . „Wann war
das ? " fragt die Sekretärin . Sie
ist ganz blaß geworden , ihre
Stimme zittert . „Eben jetzt, heute
nachmlttagl " antwortet der Fran¬
zose lächelnd . „Dann ist aller
aus " , stöhnt die Dame . „Tele
gramme vom Duce weiden stets
noch am gleichen Tage dechiffriert
On diesem Augenblick , In dem wir

block einer knappen Ltuncke war alles erledig!

l merkten , sonst hät-
ort den aainen Tode

i. iii Di
■oii sie ja sofort den ganzen Tode
ncßer Kraft gesetzt. Das Doku¬
ment durfte also nur für sehr
nrze Zeit von seinem ständigen
Aufbewahrungsort , einem gcwal-
g gesicherten Tresor in der Bot-
Oaft, entfernt werden.

Der Tresor selbst bot keine ion
erlichen Schwierigkeiten . Ein

mgung. An einem Sonnabend
achmittag sollte der große Tonp
ii Szene gehen . Am Sonntag
irbeitete man ja nie in der Bet-
hast , und bis Montag früh war
s Zeit genug , das Dokument an
einen gewöhnlichen Platz zu be¬
ordern . Die beiden Serben ver-
bredeten sich also für den Nach-
uttag mit der Sekretärin I»
»em kleinen Taft , Inzwlicben

>llten alle Vorbereitungen für
ig Photographieren des (Tob»
troffen werden.

Aber das Fräulein hatte nun
inmal Blut geleckt. Warum,
achte sie sich, sollten die Fran-
osen nicht sogar noch mehr Jn-
ereste am Besitz dieses wertvol
->n Eeheimschlllstels haben ? Dic
"'Ugoslawen boten eine ganz
nibsche Summe , die Franzosen
mrden wahrscheinlich sogar noch

großzügiger sein — man konnte
wei Fliegen mit einer Klappe
chlagen und sich ein Kapital zu-
iicklegen, von desten Zinsen man
cher auch bei etwas größeren
lnsprllchen ausreichend leben

'onnte.

Die notwendigen Berbindunaen
waren schnell hergestellt . Die
Dame wußte ja ln den Internen
Dingen der hohen Diplomatie
ganz gut Bescheid . Am gleichen
Nachmittag erwartete sie ein sehr
eleganter Herr ln einem anderen
Berliner Taft . Der einzige Uit«
'ersibied mar der . daki vieler kierr

Nun kamen die Jugoslawen an
die Reihe . Sie erhielten das
wertvolle Dokument In einem
Köfferchen und brachten es nach
einer kleinen Weile wieder zu-
rück, nur daß sich sein Inhalt jetzt
um ein kleines Stückchen Papier
oermehrt hatte : um den Schecl
über den vereinbarten Betrag.

Am Sonntag abend wird dir
Sekretärin in ihrer Wohnung an¬
gerufen . Der elegante Herr , der
Vas Italienische mit einem so
ucsfallenden französischen Akzent
'richt , ist am Telephon . Er möchte

hier sitzen, ist das Fehle » des
^Code bereits entdeckt . ."

Einen Augenblick lang schießt
ihr der Gedanke durch den Kops,
ihre Kosser zu packen und alnu-
reisen , ganz gleich wohin , sie
hat ja Geld genug dazu . Aber
sie verwirft diesen Einsall sofort.
Damit würde sie ja den Verdacht
gleich auf sich lenken . Sie muß
den Code vernichten und tun , als
ob sie von nichts wüßte . Das ist
die einzige vernünftige Lösung.

Immerhin ist ihr nicht gau
wohl zumute , als sie am nächste-

Ale er den Koffer geöffnet hatte , wußte er sofort Bescheid

o gleich noch einmal sprechen
ls sie einander gegenüber sitzen,

teilt er ihr mit anerkennendem
Lächeln mit , die Sache sei in
Ordnung , er freue sich, ihr heute
schon seine Erkenntlichkeit für die
geleisteten Dienste bezeugen zu
-innen Und wieder wechselt ein
feines Stückchen Papier seinen
lefitzer . Ganz beiläufig erwähnt
r , man habe unter anderem eben

uich einen Funkspruch Mussolinis
an den Berliner Botschafter aui-

Morgen zum Dienst erscheint.

Ihr Chef i| t bereits da , aber , er

Stunde vergebt , zwei Stiin?

ru
ne

st sie ni
Zimmer

Er scheint in fei«
u arbeiten . (Eine

.. . . 'n.
immer noch hat er sich nicht Mk-
ken lassen . Jetzt kann sie lyre
Neugier nicht mehr bezähmen,
unter irgendeinem Vorwand geht
sie in sein Zimmer . Verblüfft
bleibt sie an der Tür stehen . Da
sitzt der elegante Mann an sei¬
nem Schreibtisch , unrasiert . Uber-

Und dann
umsonst . ge-

t es dem Be¬
eile , sich auf
zeitraubende

' wchtlgt , mit schwarzen Ringen
mter den Augen , sein gaurc.
5chreibttsch Ist mit alten Tel »'
' . ammen überdeckt , auf dem Fuß-
'wden häufen sich Papiere . Zuerst

irefttet die Scrretörln fast , da,
ierschwlndcii de, Tode habe ihm
>e Vernunft geraubt . Aber dann
.itbet sie die Lösung für das son-

urbare Verhalten ihres Cheso
-r wagt es nicht , einzugestehcn

daß der Geheim -Tode entwendet
worden ist. Er weiß : selbst wenn
:r nachweifen kann , daß sein«
Igenen Hände frei von Schuld

sind, wird er die Verantwortung
siir den Diebstahl niemals ganz
von sich abwenden können . Seiner
Obhut unterstand das wichtige
Geheimdokument , er trägt die
Verantwortung dafür , ganz gleich,
.' b man den Dieb erwischt oder
nicht. Also beschließt er . zunächst
den ganzen Vorfall zu vertuschen.
Kein Zweifel : der Mann versucht,
Dis neue Telegramm mit Hilfe

Her Depeschen zu dechiffrieren,
'r wagt nicht , den Diebstahl des
' 'de anzuzeigen , denn das würde

auch Ihn feine Stellung kosten.
{ Sekretärin atmet aus : wenn

r Fall so liegt , dann hat sie
Mo zu befürchten

"t sie auch nicht
beitet.
In der Tat

unten eine
diese allerdings
Weise zu behelfen . Schließlich,
ils es gar nicht mehr weiter geht,
greift er zu einem letzten ver.
zweifelten Mittel . Tr fährt nach
Paris , sucht seinen Kollegen bet
>er dortigen italienischen Bot-
chaft auf , stiehlt dem den gleichen
lode nach der gleichen Methode,
iii der man ihn in Berlin übers

Ohr gehauen hatte , photogra¬
phiert ihn und befördert ihn am
nächsten Morgen aus feinen Platz
zurück.

Damit wäre nun alles in bester
Ordnung gewesen , kein Mensch
ccßer den weniger . Beteiligten

mtte jemals von dem Diebstahl
iwas erfahren , hätten nicht auch
ie beiden Selben eines Tages
.'nfelben Einfall gehabt wie die

'ekretärin an der Berliner Bot-
haft . Sie wollten nämlich nun
hrerjctts den Code an Frankreich
-erkaufen und machten sich nach
iaris auf den Weg . Und das
mrde ihnen zum Verhängnis.
Oenn selbstverständlich wird dort
ie Stelle , an der im allgemeinen
erartige Geschäfte gemacht wer»
en, von Geheimagenten aller

möglicher Rationen beobachtet.
Und die sahen nun an einem
Nachmittag zwei Herren , die sehr
nach Balkan aussahen , eintrcten
und nach einer Weile recht miß¬
vergnügt wieder herauskommen.
Worüber man sich nicht weiter
wundern darf , da man das
freundliche Angebot unserer
Freunde ebenso freundlich abge¬
lehnt hatte . Es war nun nicht
sehr schwer, ihr Hotel ausfindig
zu machen und sich dort näher
.inzuschauen , was die beiden Her¬
ren eigentlich im Schilde führten,
lusgerechnet ein italienischer
'gent hatte diese Sache aufge«

iffen . Als er den Koffer der
-goslawen geöffnet hatte , wußte

- auch schon Bescheid. Eine ge-
isse Kennummer auf den Photo-

iraphien ergab sofort die Tat¬
ache. daß es sich nur um den
'ode der Berliner Botschaft Ita¬

liens handeln konnte.
Die Folgen dieser Entdeckung

'nd das Einzige , was in der
Oeffentlichkeit bekannt wurde : der
Botschafter wurde abberufen und
der verantwortliche Beamte mit
Verbannung bestraft . Nur die
Sekretärin , die an diesem Zusam¬
menbruch so glanzvoller diploma¬
tischer Karrieren die Schuld trug,
wurde nie entlarvt

Der Code aber Ist noch am
gleichen Taae außer Kraft gesetzt
worden /



7. Fortsetzung . Nachdruck verboten
„Denke an nichts , Nenne . Denke , du hättest alles nur

geträumt ! Und geh nie mehr mit , wenn man dich lockt I"
Der Mutter Stimme , die gut und verstehend diese

Worte sprach . Nenne küßte die gütigen Hände . Nach
einem Weilchen sagte sie:

„Ich komme doch noch ein bißchen mt » hinüber,
Mütterchen ."

Frau Ohlcn nickte ihr zu.
.Das ist rech« von dir , Kind . Du mußt unbedingt

etwas essen. Komm nur , cs ist schön warm ."
Und dann saß Nenne mit an dem kleinen , runden Tisch

vor dem Sofa und zwang sich, einige Bissen zu essen.
Marga sah sie finster an , sagte jedoch nichts.
Da die ältere Schwester sonst auch zuweilen so mürrisch

dasaß , fiel das heute nicht auf . Nbcr Nenne dachte , daß
Marga irgend etwas im Schilde führte . Sie war aber
so müde und zermürbt von all dem , waS seit einem Tage
auf sic cingestürm « war , daß sie ihre Gedanken nicht auch
noch auf Marga konzentrieren konnte . Sie zwang sich, ei»
paar Worte mit der Mutter zu wechseln , die sic liebevoll
umsorgte . Dann aber ging sie gleich zur Ruhe . Wohlig
dehnte sie sich in dem kühlen , weißen Bett.

.Ich bin so müde !"
Das war alles , was sie sagte , als die Mutter sic küßte

und ihr noch einmal über den blonden Kopf fuhr . Da
ging die Mutter.

Nenne aber schlief noch lange nicht ein . Ihre Augen
hasteten an der alten Linde , die ihre verschneiten Neste wie
mächtige Arme bis ans Haus herübcrrcckte.

.Rudolf Nnsbrück , ich liebe dich ! Und cS ist Sünde!
Ich werde dich lieben bis in meine letzte Stunde ."

Sie dachte es . Und dachte an den schönen , hoch-
gewachsenen Mann , der sie so heiß geküßt und zu ihr
gesagt hatte : . Ich hole dich, Nenne ."

Es würde nicht sein , und es konnte niemals sein . Aber
ihre Liebe zu ihm blieb bestehen . Kein starres Gesetz
konnte daran etwas ändern.

Nenne legte das schmale , blasse Gesicht zur Seite.
Drüben hörte sie die Mutter mit Marga sprechen . Biel-
leicht würde Mütterchen entschuldigen und gütlich zureden.
Und alles um sie. um Nenne , die einmal vergessen hatte,
daß sie nur ein armes kleines Mädel war und nicht in die
Sonne , nicht in das reiche, vornehme Heim Rudolf Ans-
brücks gehörte.

Nenne hörte die halblauten Stimmen noch , ein Weil¬
chen. sah aber immer nur Doktor Nnsbrück und schlief ein.

Drüben im kleinen , behaglichen Wohnzimmer sagte
Marga:

.ES war ja zu erwarten , daß der Kleinen sich einmal
irgend etwas nähern mußte Daß sic gleich das erste Mal
so mit gebrochenen Flügeln heimkehrt , habe ich nicht ge¬
dacht . Ich werde aber morgen , wenn ich unsere Arbeiten
ablicsere , unauffällig im Salon der Madame Endieö
fragen , wo man Nenne gestern abend eigentlich hingeschickt
hat . Denn damit hängt die ganze Angelegenheit zu¬
sammen ."

.Gewiß , Marga , das kann nichts schaden , wenn wir
das wenigstens wissen ."

.Willst du nicht schlafen , Mutter ? Ich möchte un¬
bedingt noch ein Weilchen arbeiten . Meine Augen sind
Gott sei Dank noch sehr gut , während du die deinen doch
mehr schonen solltest ."

Die Mutter trat zu ihrer Neuesten und strich ihr über
das dunkle , etwas harte , glatt zurückgekämmte Haar.

.Bist ein gutes Mädel , Marga ; ich weiß es ja . Willst
du wirklich noch aufbleiben ? Die Ruhe würde dir auch
gut tun . Dann aber wenigstens nicht allzulange ."

.Bestimmt nicht . Mama . Ich habe mir eine Zeichnung
ausgedacht und die möchte ich Madame Endies sehr gern
»och morgen früh mltnehmen . Also dann gute Nacht,
Mütterchen !"

.Gute Nacht , Marga !"
Sie küßten sich, und die Mutter ging . Vorsichtig trat

sie hinter de» bunten Bettschlrm . Nbcr sie hörte tiefe,
rasche Atemzüge . Einmal warf Nenne sich herum.

„Ich — liebe ihn doch. Ich — kann doch — nichts
dafür , daß ich ihn liebe ."

Wie ein Kinderweinen klang es , und die Mutter senkte
lies den grauen Kopf.

Am tiefblauen Himmel leuchteten unzählige Sterne
und mitten unter ihnen der Mond , der einen helle » Hof
um sich hatte und neue Kälte anzeigte.

.Lieber Gott , ich habe dich so oft gebeten , mir dieses
Kind zu schützen. Nun ist es doch gekommen , was viel-
leicht einmal kommen mußte . Doch führe alles zum Guten.
Gottvater . Laß sie an einer Enttäuschung nicht zugrunde
gehen , meine kleine , sonnige Nenne ."

Marga Ohlen arbeitete mit verbissener Wut . Ihre
Gedanken weilten bei dem Geschehen der letzten Nacht,
von dem sie keine Ahnung hatte und das sie doch nicht
»ur Ruhe kommen ließ.

Morgen würde sie ja alles Weitere erfahren . Wenn es
hoch schon wieder Tag wäre ! Sie brachte die endlose
Nacht am bestell damit zu , daß sie unentwegt arbeitete.

Am andern Tage wußte Marga Ohlen , zu wem man
Nenne geschickt hatte . Sie notierte sich sorgfältig die
Adresse und fuhr dann nach Hause.

Für Nenne aber reihte sich grau und traurig ein Tag
an den andern . Einer wie der andere begann früh ach«
Uhr mit der bisher so lieb gewordenen Arbeit , der das
junge Mädchen jetzt müde und traurig nachging . Sie er¬
füllte ihre Pflicht wie sonst , doch lachte sic nie mehr fröhlich
mit den anderen jungen Mädchen . Und Madame Endieö
betrachtcle sic heimlich voll Sorge . Sie hielt so viel von
diesem jungen Mädchen.

Nenne tat ihre Pflicht wie sonst . Tic ließ sich nicht die
geringste Nachlässigkeit zuschulden kommen . Dennoch war
sic anders wie sonst . Ganz , ganz anders , wie Madame
Endieö erstaunt feststcllte.

Nenne wurde nach und nach wieder ruhiger . ES hatte
keinen Zweck, einen Traum zur Wirklichkeit zwingen zu
wollen . Träume blieben immer unwirklich , blieben
Schemen , blieben etwas , an das man zurückdenken konnte.

Ein Traum ! Ein Traum , daß Doktor Rudolf Ans-
brück sie so heiß und Innig geküßt ! Ein Traum , daß sie
für einen einzigen Abend seine Frau gewesen war!

Nenne hatte keine Ahnung , welchen Weg ihre Schtvestci
Marga eines Tages gegangen war . Hätte sie es ahne»
können , dann wäre cs mit ihrer mühsam erkämpften Ruhe
vorüber getvcscu.

Eines Nachmittags , der Schnee siel in dicke» Flocke»
und ein starker Sturm riß die Neste krachend von den
Bäumen , da klingelte eine kleine , etwas vcrtvachscne Frau
an dem hohen , gclvölbtcn Tor , das zur Villa Nnsbrück
gehörte.

Erich , der jüngere Diener , öffnete.
.Ich möchte Herrn Doktor Nnsbrück sprechen ", sagte

die Frau.
Der Diener blickte mit spöttischem Lächeln auf die ver-

wachfene Gestalt . Er dachte : Donnerwetter noch mal . mein
Herr empfängt ziemlich viel Damcnbefuch in letzter Zeit.
Erst die schöne Blonde und nun die hier . Na , ob er aber
für die hier zu sprechen sein wird , ist sehr fraglich!

Die Frau sprach sehr entschieden:
„Melden Sie Fräulein Ohlen ."
Verdutzt sagte Erich:
„Gewiß , gnädiges Fräulein ! Bitte sich etwas zu ge-

dulden ."
Er schob ihr einen bequemen Sessel hin und ging

dann , um die Sache seinem Herrn zu melden . Der schroffe
Ton , den dieses Fräulein Ohlen angeschlagen , hatte ihn
vollständig gefügig gemacht.

Doktor Nnsbrück war vor einer halben Stunde erst
nach Hause gekommen und hatte es sich noch nicht bequem
gemacht . Er stand noch an seinem Schreibtisch und öffnete
die Post , die Karl ihm wie gewöhnlich dorthin gelegt.

Etwas erstaunt blickte er auf , als cs klopfte . Dann ei»
kurzer Zuruf und Erich erschien.

„Verzeihen gnädiger Herr die Störung , aber ein Fräu¬
lein Ohlcn möchte den gnädigen Herrn sprechen ."

Der Brieföffner siel auf den Schreibtisch zurück" Doktor
Nnsbrück sagte:

„Führen Sie die Dame herein , Erich !"
Kurz darauf stand Marga Ohlcn vor dem Manne , der

sie betroffen musterte.
Der Diener Erich schloß mit einem neugierigen Blick

die Tür . „ ^
„Willkommen ! Darf ich bitten , Platz zu nehmen ? Ich

nehme an , daß Sie mich in einer wichtigen Angelegenheit
sprechen wollen ?"

,Ja !"
Marga setzte sich nicht , so blieb auch er höflich ab-

wartend stehen , obwohl es in ihm stürmte . Denn es war
doch gar nicht anders möglich , als daß dieses Mädchen
hier eine Verwandte , höchstwahrscheinlich Aennes
Schwester war und eine Nachricht brachte.

.Ich möchte wissen , Herr Doktor , ob meine Schwester
Nenne in der Nacht zum vierzehnten Dezember hier in
diesem Hause war ."

.Ja ! Das ist Ihnen aber doch sicherlich bereits von
Ihrem Fräulein Schwester mitgeteilt worden ?"

.Wir wußten nur . daß Nenne von Madame Endleö
gegen sieben Uhr vom Nordbahnhof aus hierher geschickt
worden ist. Sie hätte gegen elf Uhr wieder daheim sein
müssen . Sie hat uns dann nur flüchtig mitgcteilt . daß sie
einem Menschen einen großen Gefallen tun werde . Mir
war das gleich nicht sympathisch , denn meine Schwester
ist viel zu schön, um derlei Abenteuer ohne Gefahren für
sich selbst bestehen zu können . Es scheint auch alles ge-
kommen zu sein , wie es kommen mußte , denn meine
Schwester hat uns nichts über diese Nacht erzählt . Sie ist
schmal und blaß und lacht nicht mehr . Darf ich nun fragen.
Herr Doktor , mit wem Nenne in dieser Nacht zusammen
war . Vielmehr , wen hat sie diesen Gefallen tun müssen ?"

„Mir !"
Sie starrte Ihn an . Ihr Gesich! wurde grau . In ihren

Augen flackerte es . Vor seinem stolzen Eingeständnis
wurde sie machtlos.

.Ja , aber . . ."
„Ich weiß , was Sie sagen wollen . Und Sie sind gewiß

auch im Recht . Da Nenne es vorgezogcn hat . Uber alles
Weitere zu schweigen , werde ich ihren Willen ehren und
es vorläufig auch tun . Ihrem Fräulein Schwester gehört
meine Hochachtung heute und immer ."

Unschlüssig stand sie vor ihm . Er schien aber nW
gewillt , ihr weitere Zugeständnisse zu machen . Zorn kam

ln die dunkle » Mädchenaitgen . die das einzig Schöne ckW
Marga Ohlen waren.

„Die Ausflüchte sind sehr billig , Herr Doktor Nnsbrück«
Ich sehe va aber nicht länger tatenlos z» , wie meine
Schwester seit jener Nacht sich grausam verändert . EL
muß voch irgend etwas geschehen sein , was ihr | cbei»'
Lebensmut genommen hat ."

Doktor Nnsbrück zuckte zusammen . Dan » sagte er:
„Ich will Ihnen noch anvertrancn , daß cs mir auch!

lieber wäre , ich könnte mich Nenne jetzt schon nähern,.
Leider lassen die Umstände es vorläufig nicht zu . Ich!
werde aber eines Tages frei sein ."

Er reichte ihr seine Hand , und Marga Ohle » legte wie
betäubt ihre Hand hinein . Sic sagte leise:

„Ich mußte wissen , wo die Kleine ivar . Ich will »unj
ivicdcr gehen Lebe » Sic wohl ."

„Ans Wiedersehen , mein gnädiges Fräulein ."
Er küßte ihr die Hand und begleitete sie bis in die Halla,

- Doktor Nnsbrück ging in sein Nrbcitüzimmer zurück.
Ein weiches , sehnsüchtiges Gcstthl tvar in ihm . Doch er.
durfte sich Nenne jetzt nicht nähern , das war er ihr schuldig
vor der Mitivclt . Er mußte seine Sehnsucht nach ihrer
Liebe bezwingen und mußte warten , bis er frei war.

Lisa tvar bei ihren Ellern.
Vorläufig versuchte inan von dort aus , die Ehe mit

aller Uebcrrcdungsknnst zu halten . Doch sie würden kein
Glück damit haben . Er war dieser Ehe mit allen Krän»
kungc » und Reibereien müde . Diese Gründe gab er.
immer wieder an . Po » den zwei schtverwicgendsteu
Gründe » schwieg er , um Lisa nicht unmöglich zu machen.
Er konnte es sich ja denken , daß man die verwandtschaft¬
lichen Beziehttngcn zu ihm nicht so ohne weiteres auf«
geben ivollte , denn die Familie Lisas brauchte nottvcndig
die Geldzuwendungen . Nun , die sollten ja mit einer
kleiitcn Rente weitergchcn . Freilich , so hoch wie jetzt
konnte er sie nicht bemessen.

Er hatte endlose Unterredungen mit ihrem Vater , der
alten Exzellenz . Sic führten zu keinem Ergebnis und
würden zu nichts führen . Er machte das dem alten Herrn
auch immer wieder klar , doch der wollte davon nichts
wissen . Er dachte -eben , mit ein paar guten Worten müsse
sich alles wieder eiurenken , und er zürnte seinem
Schwiegersohn , daß der so unversöhnlich blieb.

Wenn er alles wüßte ! Wen » der alte , ehrenwerte
Mann alles wüßte I

Er durste es nicht erfahren ! Man mußte in diesem
Falle aus alles gefaßt sein . 'Also hieß es : Weiter schwelgen!

Der Vater würde die Tochter sofort aus dem Hause
weisen . Daran war nicht zu zweifeln . Ernst von Polzcn-
Hagen war ein gemütlicher Kauz , ln puncto Ehre ver¬
stand er aber keinen Spaß , und wenn er alles wüßte,
tvürde auch er der Schwägerin vaS Hans verschließen.
Lisa mußte dann vollends aus die schiefe Bahn kommen,
wenn alles sie verließ . DaS durste nicht sein . Durste trotz
allem nicht sein!

Nenne ! Wie schiver sic an all dem Geschehenen trug»
wußte er nun . Vertraute sie ihm denn nicht ? Oder hatte
sie schlecht von ihm gedacht , well er ihr die zweitausend
Mark in die Handtasche gesteckt hatte?

Rudolf Nnsbrück lächelte . Tie hatte ihm das Geld stolz
dagclassen , hatte verzichtet daraus . Ob sie wußte , wie stolz
und unantastbar sie ihm nun erschien ? Wie er sich im
geheimen über diese Tatsache gefreut hatte , trotzdem er ihr
wiederum auf der anderen Seite gern etwas Geld in die
Hände gespielt hätte?

Er würde frei sein ! Dann würde er sic holen ! Dann
sollte sie sorglos und glücklich sein , die schöne, blonde,
stolze Nenne . +

„Weshalb du so ohne weiteres in die Lösung der Ehe
willigst , ist mir ein Rätsel . Ich frage dich heule : Bist du
denn verrückt , daß du eine solche Position ohne weiteres
aufgebcn willst ? Eine solche Heirat bietet sich dir nie
wieder . Nie , sage ich dir . Keine Liebe mehr füreinander!
Gegenseitige Abneigung ! Lächerlich ! Eine gute Position
im Leben ist alles . Aber du wirst ihn so lange mit deinen
Launen sekkiert haben , bis er grob geworden ist. Kann ich
ihm nicht mal verdenken . Vielleicht wäre sogar eine
Tracht Prügel am Platze gewesen , mein Täubchen . Nun,
das tut ein Kavalier nicht ! Und der Nnsbrück tut 's gleich
gar nicht ! Fünfhundert Mark lebenslängliche Rente für
dich und siebenhundertfünfzig für Mutter und mich. Sehr
anständig von deinen « Manne . Das täte kein anderer.
Bestilnmt nicht . Und deswegen ist es eine doppelte
Schande , ihn dahin gebracht zu haben , daß er jetzt un¬
erbittlich bleibt . Geh zu ihm und bitt ihn um Verzeihung!
Das einzig Richtige ist's , sag ' ich dir - Ich mache ihn , keine
Friedensvorschläge mehr ! Ich nicht , daß du es weißt . DaS
ist mir zu dumm . Dabei muß ich ihm bei jedem Wort,
«vas er sagt , recht geben . Das ist das Schlimmste , daß
man ihm überhaupt nicht mit irgend ettvaS zu Leibe rücken
kann , weil er stets anständig gehairdelt hat dir , uns gegen¬
über . Renke es ein , Lisa , denn mich machen die neu-
gierigen , höhnischen Blicke und Fragen der lieben Freunde
und Bekannten jetzt schon krank . Geschweige denn , wenn
cs «virklich so «veit ist."

Exzellenz von Massow -Friedingen war «naßlos erregt.
Leine Frau , zart und schonungsbedürftig , suchte ihn
ängstlich zu beschwichtigen . Denn er sollte sich doch nicht
aufregen . Doktor Hendel hatte es erst gestern gesagt . Nun
«var abermals am Morgen diese elende Geschichte zur
Sprache gekominen , und nun erregte er sich eben doch
wieder.

Er hatte ja recht . Lisa hätte unter allen Umständen bei
ihrcin Manne bleiben müssen . Aber es war ja nicht mit
ihr zu reden . Was hatte sie schon hinter des Gatten Rücken
alles versucht . Nichts ! Immer mir schüttelte Lisa den
Kopf und sagte : , ,

„Laßt mich doch nur in Ruhe ! Es ,» »ß sei». Iw vu>
inachtlos dagegen ."- «Fortsetzung fola«.)



Bad HomVurger kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.
Am 23. Sonntag nach Trinitatis , dem 30. Oktober.

Bormittags 9.40 Uhr: Psarrer Weller.
Bormittags II Uhr, Kindrraottesdienst: Pfarrer Weller.
Bormittags 1l Uhr I» den Sälen: Ehristcnlchrc fiir die Kon¬
firmierten des Herrn Dekan Holzhausen.
Nachm- 0.30 Uhr- Pfarrer Lippoldt.

Am Montag, dem 3l. Oktober, Reformationstag.
Bormittags 0 Mir: Schiilgottesdienst. abends 8.15 Uhr: Mnsi-
kalichc Genieindeseier am Reformationstage mit Lesung ans
Luthers Schriften.
Am Donnerstag, den« 3. November 1932, abends 8.10 Uhr.
Wochengottesdienst mit anschließender Beichte und Feier des
Heiligen Abendmahles. Psarrer Fiillkrug.

Gottesdienst in der evangel. Gedächtniskirche.
Am 23. Sonntag nach Trinitatis , den« 30. Oktober.

Bormittags 9.40 Uhr: Pfarrer Lippoldt.
Evangelischer Pereinskalender.

Evangelischer Jugendbund, Obergasse 7.
Sonntag nach««. 4.30 Bibelstunde.Donnerstagabend8 Uhr Nah- und Singst>«nde.

Kirchlicher Jungsrauenvereinin der
Kleinkinderfchulc, Rathausgasfe 11.

Bersamnllnng jeden Dienstagabend8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöserkirche.

Uebungsstundcn: Dienstag, den fiir Sopran und Tenor,
Freitag, den 4. November, fiir Alt >«nd Bas«.

Minionsfrancnverein:
A«n Mitttvoch, dem 2. November, ««achniittags 4 Uhr» Missi-
o„sstnnde im ersten Pfarrhaus.

Christliche Versammlung, Ellsabethenstrafie 19a
Sonntag, vormittags II Uhr: SonntaaSschnlc: nachm. 5»

Uhr: Bortrag. Donnerstag, abends 8.30 Uhr: Bibel- und Ge¬
betstunde. Jedermann ist herzlich eingeladen.

Vereinigung der Ehristlichen-Wissenschafter.
Fiirstcn-EmpsangS-Pavillon an« Bahnhof.

Gottesdienste: Sonntags, 8 Uhr abends.
Lhrlstlicher Verein junger Männer. Homburgv. d. H.

Wochenordnungfiir die Heit von« 30. l0. — 0. II . 1932.
EamStag, abends 8 Uhr, Turnen.
Sonntag. Tagcstvllr quer durch de» Ta««nnS, FiihrilngA. Kall-
weit.
Dienstag, abends 8 Uhr, Monatövcrsammlung. Filmvortrag
von Herrn Dekan Holzhausen über .Allermeist an des Glau¬
bensgenossen".
Donnerstag, abends 9 Uhr, Posaunenchor.
Freitag, abends8 Uhr, Jinigvolkabcnd.

Der Borstand.
Gottesdienste in der kath. Marienkirche.

Sonntag, den 30. Oktober.
6 Uhr erste hl. Messe.
8 Uhr zweite hl. Messe.
9.30 Uhr Hochamt.
11.30 Uhr lebte hl. Messe.
Abends 8 Uhr Andacht mit Weihe an das Herz Jesu.
Vom 1. Noveinber an ist an Sonn- und Feiertage» die 1. hl.
Messe erst 0.30 Uhr. Dienstag Allerheiligen: Gottesdienst«vie
Sonntags. 2 Uhr Vesper. 3 Uhr GedachtiUöfeier.
Einsegnung der Gräber ans dem Friedhof.

' «t. Allerseelen: 0,30 Ul “ "Ihr
. Predigt,

Dann Bcichtgelc-
Dann HI. Messen_ _ _ 1. hl. Messe.

is 8.30 Uhr. 9.30 Amt fiir die Verstorbenen der Pfarrei.
' ‘ ~ . . Uhr.An den Wochentagen Allersceleiiandachtmit 5.30Sonntag, Jungmannervereiil in der Unterkirche.

Mittwo
im Saal 5—7 Uhr Borromänsverein in der Unterkirche, 9 Uhr

an Gcsangstunde des Gesellrnvereins, 8.30 Uhr "
ammluug des Männervereins in« „Darmstädter Hof".

.30 Uhr Per-
Zreitag: Gesellenverein in« Darmstädtcr Hof: Bortrag de»
Herrn Lehrers Doetsch über die Reichstagswahl.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag, de««30. Oktober.

10 Uhr Hauptgottesdienst.
11.15 Uhr Klnoergottesdienst.
Montag, vorinittags 10 Uhr, Nesormationsfestgottesdienst der
Jugend.
Mittwoch, abe««ds 8 Uhr. Franenhilfe.Donnerstagabend, 8.15 Uhr. Kirchcnchor.
Freitagabend.8.30 Uhr, Mädchenkreis.

Pfarrer H. Romberg.
Methodistengemeinde(Kapelle) Friedrichsdorf.

Sonntag, den 30. Oktober 1932.
Vormittags 9.30 Uhr: Predigt. Prediger W. Firl.
Mittags 12.30 Uhr: Sonntagsschnle.
Abends8 Uhr: Singstilndc.
Mittwochabend, 8.30 Uhr: Bibel- und Gebetstnnde.
Freitagabend, 8.30 Uhr: Jugendbnnd.

Methodistengemelnde(Kapelle) Köppern.
Bahnhofstraße 5.

Mittags 1 Uhr: Sonntagsschule.
Mittags 3 Uyr: Erntedankfest, Prediger W. Firl.
Donnerstagabend, 8.30 Uhr: Bibel- und Gebetstunde.

Sonntagsdienst der Apotheken r Kos-Apolheke.

FRANKFURT A. M.

Hmhe-ZilA- und Dessmuerelll Mrinsel

Dressurschaii!
Sonnlag» den 3V. Oklober 1932»
vormittags 9 Uhr, auf dem Sport¬
platz des I. F . C. Kohemarkslrahe

Eintritt frei!
Bei Regenweller findet die Veranstaltung
nicht statt.

Jeder deutschen Familie den richtigen
VERSICHERUNGS - SCHUTZ
gegen Krankheii , Unfall und Tod

durch den nach nat -soz. Grundsätzen errichteten und geleiteten
„Nationalen Kranken -Vcriidterungtverelc a. 6 "

Hnuptsilz STUTTGART , Olgaslrafce 41.
Aufsichtsbehörde : Relchsaufslchlsoml für Privatversicherung
Berlin . Unser Grundsatz : . Gemeinnutz vor Eigennutz" bürgt
für gereihte Handhabung der Versicherungsbedingungen, Gegen
geringe Monatsbellrfige Barunterstatzung bis RM. 4. pro Tag
sowie Ersatz der Kosten fOr Arzt, Krankenhaus , Arzneien , Heil¬
mittel, Zahnbeh ., Geburtshilfe, beitragfreies Sterbegeld etc.
Freie Arztwahl, keine Nachschufspfllchi. Mitarbeiter Innerhalb
Porteikreisen gesucht. Prosp . u. persönliche Beratung bereit¬
willigst durch die Bezirksvertretung Bad Homburg v. d. H.
Gymnasiumstr . 16. Architekt MAX RABE. Sprechzeit: Werktags

nachm. 4 - 6 Uhr, oder nach Vereinbarung

äh  ft i \um . £  mNun sieh Dir nur Trau Meter an
Weißt Du, wie die es machen kann?
An jedem Tag, wo wir noch schwitzen.
Sieht man sie aus dem Hause flitzen.
Man sagt, zum Reinigen und Putzen
Soll sie nur(im)noch benutzen!

Ja , wo man (mj)hat im Haus , ist die Hausfrau fein herausI

Beim Geschirraufwaschen genügt ein Kaffeelöffel(wj)
für eine normale Aufwaschschüssel .So ergiebig ist esl

zum Aufwaschen , Spülen, Reinigen
für Geschirr und alles Hausgeräil

?*19/52* Horgestollt in den Persilwerken.



tyie illustrierte Sonntagspost der $ ad SHomburger bleueste Pfadirichten

Von Litton,
Was liest denn Vater da, die

Ellenbogen ausaestützt, die Dau.
men in die Ohren gesteckt, mit
hochroten Backen? Ist es eine
nationaliikonomische Abhandlung,
per neue Katalog für Funkgerät,
der Leltqrtikel sein«? Lejb-
blattes, oder der neu, erfolgreiche
Moderoman? Auf Zehenspitzen
schleichen wir näher und sehe»
ihm über die Schulter. Da steht
„Sprich nicht, sondern handle, ro
ter Knabe" sagte Old Shatter.
Hand, ohne mit der Wimper zu
zucken. Vor Ihm stand höhnisch
grinsend, den Tomahawk in der
geschwungenen Rechten, der In
dianer. -."

Da» also liest Vater. Das
liest er mit glänzenden Augen und
eifrig vorgestreckter Zungenspitze,
und man kann ihm ansehen, das,
er sich leiten so für etwa» inter.
cssi'ert hat wie für diesen India¬
nerroman. Wie gut. können wir

und die ihn ganz eingesponnen
hatten in den Zauber der nörd-
licken Wälder und ihrer Tiere
und Pflanzen: „Nils Holgersons
Reise mit den Wildgänsen" siel
ihm in die Hände, und Tröste
und Gnome, Wildenten und zahmeMartinsgänse verzauberte Som-
mernächte und Sonnenwendfeuer
standen mit einemmal wieder aus,
und Vater ging hin und legte
dieses Buch direkt unter sein
Kopfkissen. Und dann kramte erweiter. Da waren Heidis Lehr,
und Wanderjahre, das hatten
leine Schwestern gelesen, und da-
bei vor Eiker ihre ganzen Zopf-
bünder zerkaut, da waren nn-

gelesen worden waren, aber trotz-
dem blätterte jetzt Vater ver¬
gnügt schmunzelnd, in ihnen her-
um, wobei er sich manchmal scheu
umsah, denn was hätten seine
Kinder von ihm denken sollen,
wenn sie ihn bei einer so alber¬
nen Beschäftigung erwischt hätten?Vater geht jetzt aoends nicht
mehr zum Kegeln und nicht mehr
an den Stammtisch. Vater legt
sich jetzt nämlich jeden Abend schon
ganz früh schlafen. Er liest, ob-
wohl Mutter schimpft, das sei
nicht gut für die Augen.

Was er liest? Aber wir haben
m doch vorhin schon über die
chulter geguckt!

Dame mit Regenschirm steig» ei»
Und dann —dann wird ein Sack
mit Post aus dem Zug geworfen,
auf den Boden, irgendwo aus den
Bahnsteig, wo er einsach liegen
bleibt, so lange, bi» der Zug dac>
Weite gesucht hat.

Und es geht mir immer so da-
bei, daß ich, obwohl ich tnclft:
setz! kommt ein gewissenhafte,
Briefträger mit schöner blauer
Mütze und nimmt sich dieses
Sackes an, dieser Sack wird aus
die Post getragen, geöffnet, sei»
Inhalt wird sortiert und vielen,
vielen erwartungsvosten, glücklich
und traurig und gleichgültig er
wartungsvosten Menschen I»

n Aufschrift: „Adressat
a". „Adressat verstorben",me verweigert". Briefe.

ihn verstehe.y. Wie sehr benei¬
den wir ihn urp seine Entdeckung,
die er gestern machte, als er zu¬
fällig die Kiste mit den Kinder¬
büchern fand, die eigentlich auf
den Boden kommen sollte, weil sie
die Kinder ja doch nicht mehr
lasen. Diese Kiste, ln der die
ganzen bunten Traume, die gan¬
ten Einwohner unserer frühesten
Phantasien beerdigt werden soll¬
ten. Heimlich hat Vater sich über
sic hergemacht. Da waren zuerst
einmal sieben Bände Jules Verne,
die hat er gleich beiseite geschafft,
denn die wollte er nun noch ein-
mal mit Ruhe und genieszerischem
Verständnis vor dem Schlafen¬
gehen lesen. Aber kaum hatte er
sie herausgefischt/da stieß er ln
der Kiste auf eine ganze Schicht
Karl May. Und mit einem Mal
standen da vor seinem Auge wie-
der der dicke, komische Hadschi Ha-
lef Omar und der alte Trapper
Sam Hawkins. der hinter jedem
Satz: „Wenn ich mich nicht irre,
bi-ht-hi" sagte. Und dann, der
Königlichste, der Edelste von allen,
Winnetou mit der unvergeßlichen
Silberbüchse.

Und weil Vater gerade so schön
beim Kramen war, da hat er

und Ihre Ansicht, Herr Kollege?

' WH * . VM i; u * VI
noch weiter gekramt. Da kam ihm
..Der letzte Mohikaner" indieFin-
ger, in dem die Leute ununter-

naufenwetse Tote gibt zwischen
den schändlichen Irokesen und den
edlen Mohikanern, die aus der
letzten Seite dann glücklich ausge
starben sind.

Und weiter fand er drei Bände
die ihn einmal ganz krank ge¬
macht hatten vor Reisesehnsucht

,ählige Bande der Kameradbiblio-
rhek, und unter ihnen das „Auge
des Fo", mit seinen finsteren astati-
schen Mysterien. Und als er das
herausgeräumt hatte und zu den
anderen gelegt, da stieß er auf
eine dicke Schicht Märchenbücher,
die die halbe Kiste ausfüllten.
Hauffs Märchen waren da. phan-
tastisch und zauberhaft, Grimms
Märchen, die so süß und schlicht
und dann wieder so grausam und
erschreckend sein können, da war
Brentanos „Gockel, Hinkel und
Gackeleia", bei dessen Lektüre man
sofort einzuschrumpfen scheint, und
wieder die Gräser als Baumrie-
sen und die Eicheln als Kürbisse
sieht. Und zwischen den Märchen
lagen Gullivers Reisen und der
gute alte Robinson Crusoe, Tau¬
send und eine Nacht und sogar
der Don Quichote. .Nun war die Kiste schön fast
wieder leer. Nur ein paar breite,
flache Bücher, aus ziemlich sott-
dem Papier, lagen noch in ihr.
Max und Moritz, angeknabbert.
zerfetzt und mit Bleistift benialt.
zeugten davon, daß sie mehr mit
den Länden als mit den Auaen

Lo > Hans

Oft hat mich dieser Anblick
jchon etwas aufgeregt: ein kleiner
Bahnhof, Gott weiß wo. Es gibt
einen kleinen Aufenthalt, viel¬
leicht für zwei oder drei Minuten.
In diesen drei oder zwei Minuten
wird das alles abgewickelt all die
Geschäfte, die ein Bahnhof so mit

'-aus gebracht— daß ich, obwohl
sas alles ja bestimmt seine Rich-
tigkeit hat, den Kops schüttele und

Marte. Die>e Marten zehen ziu,
alle sehr ähnlich, die Adressen ha-
ben immerhin auch ihre äußerlich«
Form gemeinsam— das Geheim-
nis des Inhalts aber ist tausend¬
fältig und unerschöpflich.

Ein Brief kommt an. Sein In«
halt baut Welten auf. Sein In¬
halt stürzt Welten um. — Wie
ist es aber, wenn ein Briei nie«
mals ankommt? Wenn er abae«
ichickt wurde und leinen Weg
nicht fand?

Drei Millionen Briese werden
im  2ahr aus Deutschen Postäm«

Q .™ 11 ,c„r; lern aufaefunden, die ihre Adres-Menschen In. nfd)t errej^ (en  Drei Mil«
lionen herrenlose, nutzlos und
sinnlos gewordene Briefe. Briese
mit Adressen, die kein Mensch je
ermittelt hat. Briefe mit der
trockenen Aus'
verzogen"
..Annahme
deren Auslchrist vielleicht zum
Dell vergessen oder so unleserlich

.bstgeschrieben wurden, daß selbst das
orientalische Forschungsinstitut
ldem die unleserlichen Briefadres-
!en manchmal zum Entziffern vor¬
gelegt werden) sich nicht mehr
auskennt und lein orientalisches
Haupt schüttelt

Was soll die Post mit ihnen
anfangen? Wenn sie sie öffnen
würde, dann fände sie gewiß
manchmal kleine Romane unter
der dünnen Haut des Couverts,
kleine, traurige oder heitere und
fast immer abgebrochene und
fragmentarische Romane. Allein
die vielen heimlichen oder unge«
wissen Briefe, die unter Gott weiß
welcher Chiffre postlagernd abge¬
schickt werden, damit sie irgendein
Menschenskind eilig, heimlich oder
zwischen zwei Reisen abholt —
und die dann niemand abholt,
sind eine Welt für sich. Aber es
ist nicht die Art der Post, sich
für diese kleinen Tragödien oder
Romane zu interessieren

Es ist höchstens die Art der
Post, nach dem Absender zu sor-
ichen. Aber es ist hinwiederum
nicht die Art vieler Briesschrei-
ber, daran zu denken, daß ein
Brief auch einen Absender haben
mutz. Ich glaube, die meisten
rechnen einfach nicht mit der
Möglichkeit, dag ihr Brief — ge¬
rade ihrer! — überhaupt nicht
inkommt?

Drei Millionen herrenlose, ve»
gebliche Briese im Jahr ! Drei
Millionen dieser Briefe, die. wie

denke: so viele Briefe, lo viele
frankierte Worte und Gefühle, so-
viele Zahlen, die Geld bedeuten,
Gefühle, aus die gierig gewartet
wird, so viele Worte voller Haß
voller Liebe, voller geschäftsmäßi¬
ger Gleichgültigkeit— so viel
wird da einfach in einem Sack
auf den Boden geschmissen, alk
wäre das gar nichts. . .

Briefe sind eine Welt — ein»
merkwürd ge, besondere, sixiertc
Welt. Sch cksale hängen von ihnen
ab — Geld und Brot, Zärtliche
keit und Wut, mütterliche Sorge
und kindische Verliebtheit, sorg¬
sam formulierter Haß, schnell in
irgendeinex-beliebige Form ge¬
gossene Pflicht, die kalt von lauter
fremden Dingen erzählt. Draußen,
vor dem Tor dieses Briefes, das
fremden Leuten verschlossen ist,
sogar unter Strafandrohung, da
der Brief ja ein „Briefgeheimnis"
cinfchließt, — vor dein Tor dieses
Briefes also steht die AdresseBollen und eine aellemnelte

einem vorllberreisenden Zug zu
tätigen hat. Zwei Strohkörbc
werden ausaeladen. Eine ältere

jemand einmal so schön geschrie¬
ben hat, „sie nicht erreichten!"
Wäre ich ein großer Dichter, oder
könnte ich es werden, ich würde
mich bei dem Postamt meiner
Stadt auf diese Briefe abonnie-
cen. Dann brauchte ich mir meine

tigen oder traurigen Geschichten
vielleicht gar nicht mehr auszu-
senken? Dann würde ich bloß
abschreiben und ein wenig träu¬
men, wie sich das alles in Wirk¬
lichkeit weiter entwickelt haben
mag? Und alle Leute, die dann
mein Buch lesen würden, wiegten
ihren Kops hin und her und
sagten: „Sehr hübsch, dieses Buch!
In der Tat, ganz hübsch! Aber
!o etwas kommt doch im wirk¬
lichen Leben gar nicht vor!
Solche Briese schreiben doch kein«
Leute! Da hat sich ein Schrift-
iteller mal wieder so was ausge¬
dacht. . ."

f - v - —



Ein astrologisches Praktikum für Heiratslustige

/

Vor ein paar Wochen ließen wir an dieser Stelle einen
Artikel erscheinen , in dem die 12 verschiedenen Männer¬
typen charaktermäßig gedeutet wurden , um den Frauen
die Wahl des Gatten zu erleichtern . Aber nun wollen auch
die Herren der Schöpfung wissen, woran sic sind, und sic
verlangen , dafi man sie über die Zukünftige aufklärt.

Jeder Mann hat den Wunsch, eine Frau zu finden, die
ihn glücklich macht. Darum ist es gut , vorher zu über¬
legen, auf welche Schwierigkeiten man gefallt sein tnufl
und was alles dazu gehört , eine gesunde, harmonische Ehe
zu gestalten . Aus der nachfolgenden astrologischen Auf¬
stellung kann sich jeder die Eigenschaften heraussuchen,
denen er gewachsen ist, und die ihm auf die Dauer erträg¬
lich erscheinen . Es ist ein Irrtum zu glauben, »Sic « müsse
’iiöglichst verschieden von »I h m« sein. Die Praxis lehrt,
dafi durch sehr große Unterschiede Reibungsflächen ent¬
stehen, die mit der Zeit zerstörend wirken.

Unter dem Zeichen Wassermann(23. Januar —23. Februar):
Frauen mit sonderlichen Herrschergelüsten werden

unter dem Wassermann aur Weit gebracht. Wird
»lese Eigenschaft In günstige Bahnen gelenkt, so sin.
ven wir unter ihnen soziale Führerinnen und Pio¬
niere zur Entwicklung des Menschengeschlechts. Sie
find unberechenbar, stark erregbar und lebhaft. Fin¬
den sie ihren Weg nicht, schwanken sie hin und her,
versuchen sich auf den verschiedensten Gebieten und

verzetteln sich. Dazu kommt dann
ein unverträgliches Wesen, da sie
ihr Leben nicht erfüllt sehen und
tief unglücklich sind. Der Mann,
der mit einer Wassermann.Frau
glücklich werden will, mutz den
Herrschertrieb umformen. Dazu
verhilst ihm die Liebe, der sie
sich willig beugt, wenn sie die
Königin ist.

wtiUr dem Zeichen Krebs(22. Juni —22. Juli ):
Fein, empfindsam, unruhig, kompliziert, mit

Sehnsüchten, deren Ziel sie selbst nicht kennen, stellen
sie ein schwer zu behandelndes Geschlecht dar. Sie
brauchen ein Uebermaß an opferungssähiger und sich
steigernder Liebe, sonst bekommen sie Minderwertig-
keitserschelnungen. die das Wertvollste ersticken. Gütig

und hilfsbereit
von innen her¬
aus, möchten sie gern sorgen und
andern Menschen Gutes tun.
Darum eignen sie sich gut zur
Mutterschaft. Ihre Neigung zurÄtät mutz der

. . n.

Unter dem Zeichen Löwe(23. Juli - 23. August):» kraftvoller Lebensdrang Ist in diesenndern. Sie leben ihr Leben aus einer
Uebersülle von Leidenschaft und starkem Gefühl.
Durch diese Eigenschaften kommen sie leicht zu Ueber-
treibungen und Unbesonnenheiten, aber ihr stark

“ . für Stolz schützt sie vor unwllr-
^ digen Handlun-

J)  gen . Sie sind

ann be-

ausgeprägtes Gefühl ft

f - gen. —.....^ _ s \ selbstbewusst, ausrecht und wahr-
(jdfl ) f C  heitsliebend . Ihre starke Natur

’H. verträgt nur einen starken Mann.^ TOr .

Unter dem Zeichen Fische(24. Februar —20. März):
Phantastische, leichtbewegte Frauen, die mit

dem Leben nie obne fremde Hilfe fertig werden.
Bezeichnend an ihnen ist das ausgeprägte Gefühl
'ür alles Ueberstnnliche und Mystische. Die Natur
st ihnen innig verbunden. Ost sind sie künstle¬

risch begabt,
aber auch hier
must ein krem-
der Wille sie zur Ausübung ihrer
Talente zwingen. Das geschieht
durch Liebe und durch Steigerung
der Energie und des persönlichen
Ehrgeizes. Wenn man sie sich

selbst überläßt, werden sie mutlos und schwach.

Unter dem Zeichen Widder(21. März — 20. April) :
Diele Frauen sind schnell entflammt und von

allen Dingen begeistert. Bemerkenswert an ihnen
ist, daß sie keine Geduld aufbringen. Sie beginnen
alles leidenschaftlich, aber schnell, wie ein Stroh-
keuer, ist ihr Interesse daran erloschen und fällt in
sich zusammen. Ihre eigene Person überschätzen sie
und trauen sich in jeder Weise zuviel zu! Sie
brauche» einen Mann, der stetig und gütig ist, ihre

scheinbaren Launen, die in ihrem
Nervensnstem begründet liegen,ver¬
steht, und der ihr die eigene Natur
und ihre Schwächen mit großer
Liebe zum Bewußtsein bringt. Un¬
ter günstigen Umständen wird sie
'ine vorzügliche Gattin und Mutter.

Unter dem Zeichen Stier (21. April - 20. Mai):
Diesen Erdenkindern stand eine glückliche Fee an

der Wiege. Sind sie doch fast alle gutaussehend, ihr
Gesicht zeigt frische klare Haut und angenehme harmo¬
nische Züge. Sie sind auf den verschiedensten Ge¬
bieten begabt, aber ihre große Liebe gehört der
Musik. Wenn sie mit ihr verbunden sind, öffnet sich" . . . en Qi "

verträgt nur einen starken Mann,
da sie instinktmäßig alles Schwache
ablehnen.

Unter dem Zeichen Jungfrau (24. August—23. September):
Sie sind Intelligenzwesen. Scharfe Logik auf

Kosten des weiblichen Gefühls ist ihre Haupteigen- * •
schaft und macht sie zu etwas kühlen Naturen. Ihre 7,*
Neigung zur Kritik läßt sie alles sehen und erspähen, \t \
bildet aber andererseits die Gefahr, sich in Kleinig¬
keiten zu verlieren. Sie sind oft spöttisch, empfindlich
uh  der eigenen Person und sehr scharf gegen andere.

Die Welt des
Geistes erscheint ihnen als das
Wichtigste des Lebens. Sie
brauchen einen klugen gütigen
Mann, der ihre Schärfe mildcri.
und sie zu echten Frauen nt»
formt.

Unter dem Zeichen Waage(24. September— 23. Oktober):
Der Mann, der dies« Frau zum Weibe be-

kommt, zieht ein glückliches Los. Sind sie doch fast
immer schön, heiter, lebensbejahend und verleugnen
nie, daß sie unter dem Zeichen des Ausgleichs geboren
wurden. Sie lieben Sonne, frohe Menschen, Blumen,
Wärme und sich selbst pflegen sie mit einer Anmut, M . . '

wie man sie nicht oft bei
anderen Frauen findet.
verstehen es, dem Leben die angenehm«»

^zugewinnen und es i»i;voll zu
Ihre Natur braucht vi-l Liebe,

Seiten abzugewinnen und es
gestalten. Ihre Natur braucht
darum gehört zu ihnen ein liebesfroher
heiterer Partner.

Unter dem Zeichen Skorpion(24. Oktober—22. November):
Skorpionfrauen sind von den widersprechendsten _

Empsindungen hin und Hergetrieben. Selten findet
man unter ihnen einen ausgeglichenen Charakter,
immer wieder überraschen sie durch Dinge, die man
ihnen nicht zutraute. Aeußerlich ruhig und kühl,

.Etliches Feuer, aber
ie sie zu treuen Ka

4'
.rodelt in ihnen ein leiden

I auch viel menschliche Wärme,

ihr Wesen und aus unep Quellen.
Die Natur ist ihnen in geheimnisvoller Weise nahe.

glückliche und

y+' OOpfAtt>

Sie sind glückliche und glück-
spendende Menschen, wenn sie
den richtigen Partner finden,
sonst besteht die Gefahr der Ber-
einfamung. Sie neigen dann zu>
Schwermut und zu tatenlosen
Grübeln.

verborgener
Ruhm

Lebend« Zitate au» toten Merten
Erkläret mir, Gras Oertndur,
Diesen Zwiespalt der Natüri

Woher stammt gleich diese» Zi¬
tat? Man hört es häufig noch,
in heiterem Sinne angewendet,
und nur wenigen wird es bekannt
fein, daß dieses geflügelte Wort
über hundert Jahre alt ist und
dem Schicksalsdrama„Die Schuld"vonM Ül l n er entstammt. Müll-
ner gehörte zur Zelt Goethes zu
den meist gelesenen und gespielten
Autoren. Er gilt als der Schöp-
ser des deutschen Schtcksalsdramas
und hat keinen Geringeren als
Grillparzer beeinflußt. Mit dem
Augenblick, da ein deutscher Lite¬
rarhistoriker MÜNner einen „mit
Recht vergessenen Dichter" nennt,
ist das Urteil der Nachwelt ge-
sprachen.

Zwei Seelen und ein Gedanke,
Zwei Herzen und ein Schlag.

Niemand braucht sich der Un¬
bildung zu bezichtigen, der den
Berfasier dieses auch heute noch
lebenden Zweizeilers nicht zu
nennen vermag. Er stammt von
Friedr . Halm (Eligius von
Mllnch-Bellinghausen). Auch seine
Bühnenwerke. „Griseldis". ..Der
Sohn der Wildnis" u. a.. haben
wahre Triumphe gefeiert. Bon
dem ganzen„Sohn der Wildnis"
hat sich bis zum heutigen Tage
nur der lyrische Zweizeiler er-
halten, der auch in unserer sach-
lichen Zeit von Liebenden nicht
verschmäht wird.

Wo man singt, da laß dich
ruhig nieder.

Böse Menschen haben keineLieder.
Wer kennt heute noch Gott¬

fried Seume,  den einst be-
rühmten Svaziergänger nach Sy-

Unter dem Zeichen Zwillinge(21. Mat —21. Juni):
Die Zwillingsfrau ist zersplittert. Biele kraule
Inf«« ziehen durch ihren Kopf, denen sie nicht

ist, und die sie spät zur Reife komment | i , uuu vi » - ,.
lallen. Die Nerven sind sehr leicht erregbar und ihrer
Pflege muß man sich widmen. Aeußerlich stellen sie

einen reizvollen Typ dar,
denn sie sind gut gewachsen
und haben einen schönen an¬
mutigen Gang. Ihr Mann muß einen aus-
geprägten Sinn für Harmonie haben, und sie
langsam zur Sammlung erziehen. Gelingt ihm
das, so bekommt er eine ausgezeichnete Frau

meraden macht. Sie sind klug
und oft überlegen, darum wird
mit ihnen nur ein Mann fertig,
der über Durchschnitt intelligent
und gütig ist. Er muß ihre Un¬
ausgeglichenheit meistern, ohne zu
verletzen.

Unter dem Zeichen Schütze(23. November—23. Dezember)
Ein brauchbares tapferes

Bölklein sind die Schütze-
krauen. Sie haben Lust zur
Arbeit und zum Aufbau und
ergeben ausgezeichnete Haus¬
frauen. Ihre Natur ist in¬
nerlich bejahend, aber sie
brauchen fruchtbaren Lebens¬
boden nötiger als andere Menschen. Wenn sie
sich nicht entfalten können, werden sie gereizt
und zersplittern sich.

»ntcr dem Zeichen Steinbock(24. Dezember—22. Januar):
Naturen von herber, in sich abgeschlossener Kühle

und Reserve. Sie erwärmen sich nur, wenn man
ihnen sehr viel Liebe und Bestätigung der eigenen

Person entgegen¬
bringt. Sie find
ehrgeizig und
strebsam, ver- _

schwenderische
Gelüste sind ihnen fremd. Finden
sie den Geliebten nicht, neigen sie

. zur Bereinsamung und seelischer
Verhärtung.

raku», der diesen philosophischen
Per» sang? Da» Gedicht, das
dies» Strophe enthalt, erschien im
Jahre 1504, und im Gegensatz zu
dem Gesamtwert leben nur die
beiden Zeilen fort, ja st« regten
kogar den Parodisten an. Ka l i sch
wandelt« sie um ln

Wo man raucht, da kannst du
ruhig harren,

Böte Mensche» haben nie Z'«
garren.

Wie stvtt es denn eit dem
vi«lzPierb«n Spruch:

Es kenn j» n ĉht immer sobleiben
Hier unter dem wechselndenMond

oder:
Wir sitzen so fröhlich beisam-U'tN
Und haben einander so lt-b.

Der Dichter beißt Kotzebue.
und das Werk, dem die beiden
Strophin entnommen sind, ist ein
Lied „Trost beim Scheiden". Die-
ses ein« klein- Lied erhielt sich
einzig von der mehr als 100 Wer¬
ken, die Kotzebues Feder ent¬
stammten und' die sämtlich ve?
sunken und vecgesten sind.

Sei hochherzig oder leide,
Das Herz bedarf ein zweite«
Geteilte Freude
Geteilter Schmerz

ist
Herz,

doppelt«
Freud«

ist halber
Schmerz

Christoph August Tiedge i|t
derjenige, der den „geteilten
Schmerz" in poetische Form goß.

Ein anderer Vers wird fälsch-
licherweise Goethe zugeschrieben.
Allerdings zitiert ihn Goethe
einige Mal in seinen Werken, je¬
doch nur zu dem Zweck, seinen
Inhalt zu widerlegen:

Ins Innere der Natur
Dringt kein erschaffener Geist.
Glückselig, wem sie nur
Die äußere Schale weist.

Der Sinnspruch stammt von dem
Dichter und Physiker Albrecht
Haller.

Anonymer Ruhm! Irgendein
Gedanke, eine Liedzeile oder ein
Schlagwort gewinnt durch Inho»
oder geschickte Prägung Bedeu¬
tung und wandert durch die Zei¬
ten, während das Eesamtwerku»,d
der Verfaster der Vergessenheit
anbeimkallen.



91c Vision des
Tobias llauscr
Don Karl Heinrich Mohr

„Der Nächstei" ries ungeduldig
»er Beamte hinter dem kleinen,
offenen Schalter und streckte die(iand heraus, um die Stempel.arte entgegenzunehmen Doch
der Arbeitslose, den er eben ab.
gefertigt hatte, versperrte beharr¬
lich den Zugang.

„So mach doch.dast du weiter,
kommst. Mensch!̂ Der hinter
Tobias Hauser Wartende ver¬
setzte ihm einen nicht mistzuver-
stehenden Schubs und gab seine
Stempelkarte in die Hand des
Beamten.

Da raffte Tobias das Geld zu.
lammen. Aber er steckte es nicht
in die Tasche, er hielt es krampf-
!aft ln der zusammengeballten
saust und schritt zögernd dem

Aus halbem Wege
_, _ .̂. „.tch kehrt, tr
mals an den Schalter

lusgang zu ..
macht er plötzlich

lege
trat noch-

_ __ —.- ..er heran,
legte ein Dreimarkstück flach und
hart auf die Zahlolatte, das, es
klang wie ein Aufschreien.

„Nanu, sost das falsch sein?"
„Das weist ich nicht. Sie haben

mir aber versehentlich drei Mark
zuviel ausgeaahlt."

Den Dank des Beamten wartete
Tobias nicht ab. Er vernahm
auch nicht vereinzelte spöttische
Zurufe, die aus der Menge her¬
aus sielen. Er strebte unbekiim-
mert um das Geschehen und die
Menschen um ihn herum, eilig
dem Ausgang zu.

Das ging nun schon seit vielen
Monaten so. Mit dem Stem-
eln, Hungern und Darben. Mit

seiner Krau und Margot,
undhalbjährigen Wurm,

pel
Therese,
dem zwe _ . . ,
lebte Tobias Hauser von einem
Auozahltag zum anderen. Wenn
man das Leben nennen kann.
Mit zwölf Mark sünfzig die
Woche.

Mit den drei Mark, um die sich
der Kassierer geirrt hatte, hätte
Tobias die rückständige Gasrech¬
nung begleichen können, — ach,
er hätte tausendfache Verwendung
kür das Geld gehabt! Kein Mensch
hätte ihm ihren Besitz verwehrt!

Dumpf vor sich hinbrütend ging
er nach Hause. Man würde heute
wieder mal Eierkuchen backen
oder, besser noch, ein Pfund
Fleisch gar kochen: das war vor-
teilhafter, es gab mindestens für
zwei Tage Suppe ab. Dann kam
wieder das Bor-sich.hindösen bis
zum nächsten Auszahltag. DasWarten.

Worauf nur? Hatte Therese
nicht eigentlich recht, wenn sie
meinte, dast es am besten sei, man
mache Schlust, für immer Schlust?

Immer wieder hatte Tobias
sich solchem Borhaben standhaft
widersetzt. auf die Nöte hundert,
lausend anderer hingewiesen, de¬
nen es auch nicht bester, wenn
nicht gar noch schlechter, ergehe
und betont, dast es Pflicht sei
auszuhalten.

Was eigentlich es war, welche
Kraft ihn immer wieder zu
neuem Hoffen beseelte? Welch
eine unsichtbare, mächtige Hand
war das, die sich immer, im
letzten Augenblick bisweilen, vor
ihm auftrat, wenn ihm fchwin
delte vor dem Abgrund.

Als Tobias vor seiner Haus
tür stand und in die Tasche griff,
um den Schlüstel herauszuholen,
ward ihm plötzlich schwarz vor den
Augen, eine Schwäche überkam
ihn, und er mustte sich an dem
Pfosten anhalten, um nicht
fallen. Er fühlte den Hunger..
seinem Magen wühlen, vor sei
nen Augen erstanden Zahlen,
tanzten wirr umher, grinsten ihn
an: 12,50 und 3 dann wieder an¬
dere. ganz tost war das. sie ka¬
men und gingen, wirbelten ibm
im Kopf herum!

Plötzlich lösten sich aus ihrer
Menge drei Ziffern, eine 2 eine
6. eine 3, reihten sich aneinander,
bildeten, deutlich erkennbar, ein.'
«inzige Zahl, die Zahl: 263.

Niesenhast wuchs sie an, die
Zahl 263, silberhell leuchtend auiEchschwarzem Grund, prägte sichdas Hlrn des Heimkehrender
Ond dann — nichts mehr.

Eine Vision!
Kopfschüttelnd trat Tobias ein.

Gegab sich nach seiner im dritten
Mock gelegenen kleinen WohnungHie war leer, auf dem Tisch lag

CeselllgKeltimlterbsi
Die Abende werden länger und

die Freude an der Geselligkeit er-
wacht. Wir sind mit Sorgen be.
lastet bis zum Aeustersten, aber
der Mensch formt sich nach den
Gesetzen, die das Leben ihm auf.
erlegt, und versucht, ein Teilchen
Glück sür sich zu retten. Wir
wollen nicht aus Geselligkeit ver¬
zichten, darum mustten wir neue
Begriffe schassen, um sie aufrecht
zu erhalten.

Vergessen sind die Absiittcrun
gen, bei denen man nach Rang
und Stand geordnet 12 Gange
Herunteresten und sich nach allen
Negeln der Kunst langweilen
mustte. Je höher die eigene
Stellung oder der Beruf des Gat-
ten, um so feierlicher und lang¬
weiliger oftmals der Nachbar,
dem man für einige Stunden
ausgeliefert war. Der schwere
Magen, den man überladen hatte.

Tagewerk abgeichuitelt hat und
die Bcreitschajt mitbringt, ein
paar beschwingte Stunden zu er-
leben, und selbst dazu bcizutragen

war auch nicht gerade geeignet,
liest,'

Unterhaltung unter den Gästen
eine gesteigerte und fruchtbare

u entwickeln, lieber die neuesten
"ucherschcinungen oder die letzte

Premiere kam man selten hinaus
Wie anders sieht heute ein ge¬

selliger Abend aus! Der Kreis
der Eingeladenen wird enger ge-
zogen und sorgfältiger ausgc-
wählt, es kommt nicht mehr sn
sehr auf die äustere Aufmachung
als auf eine glückliche Zusammen¬
setzung der Gesellschaft an. Um¬
fangreiche Diners werden als
geschmacklos empfunden. In einen,
Zimmer wird ein kaltes Büfett
ausgestellt. Die anderen Räume
werben so hergerichtet, dast sich
Gruppen an einzelnen Tischen und
in gemütlichen Ecken zum Plau¬
dern niederlasten können. Ein
Zimmer wird von überflllstlgen
Möbeln befreit, damit Raum zum
Tanzen ist, zu dem das Grammo¬
phon Musik liefert. Bier und
Wein stehen auf dem Büfett zur
Verfügung, wobei es nicht mehr
daraus ankommt, mit kostspieli¬
gen Weinsorten zu prunken. Wen»
der Hausherr ein guter Bowlen¬
brauer ist, mag er seine Kunst
zeigen. Auf niemanden wird ein
Zwang ausgeübt. Wer plaudern
will, plaudert, wer tanzen will,
tanzt, und die Philosophen sin-
den immer einen Bartner, mit
dem sie sich in tiefsinnige Ge-
spräche verwickeln können. Poli-
tik lasten wir zu Hause. Wir ha-
ben gelernt dast sie zu groste
Reibungsflächenhat, und dast
man sich auch ohne politische
Eleichgesinnung gut verstehen
kann. Den Treffpunkt legt man
nicht zu früh, damit jeder sein

Beim Erwachen hat man in¬
stinktiv das Gefühl, die Augen zu
reiben, um die Spuren der Nacht
zu vertreiben. Aber bitte, bitte,
meine Damen, nicht mit den un-
gewaschenenFingern. Bezwingen
Sie sich und nehmen Sie ein
Stückchen in Borwaster getauchte
Watte. Ein klarer Blick und ein
frisches Gefühl werden es ihnen
danken. Wenn man bedenkt, dast
die menschliche Hand von der eige¬
nen Ausdünstung und der Bett-
wärme nicht gerade ein hygienisch
einwandfreier Apparat ist, wird
cs Ihnen vielleicht weniger schwer
werden, auch das übrige Gesicht
möglichst wenig mit ihr in Be
riihrung zu bringen.

*

Schnupfen und Erkältungs¬
krankheiten aller Art sind die ewig
wiederkehrenden Erscheinungen
des Herbstes. Durch den Gebrauch
eines leinenen oder baumwolle¬
nen Taschentuches wird die Gefahr
der ständigen Selbstinsektion sehr
vergröstert. Man sollte für die
Gesundheit gefährliche Ueber-
gangszeitcn desinfizierte Tücher
ans Zellstoff verwenden, die man
iofort nach Gebrauch vernichtet.

*

Nach dem Waschen müsten die
Hände sehr sorgfältig getrocknet
werden, damit die Haut nicht
durch den Selbsttrocknungsprozest
angestrengt wird.

ein von Theresens Hand geschrie¬
bener Zettel: „Wir sind auf dem
Speicher."

Komiscker Tag das! Was The-
ese wohl auf dem Speicher trieb

vor einigen Jahren Onkel Tho¬
mas, der gelehrte Sonderling, als
einzige Erbschaft hinterlasten
hatte?

Eine unerklärliche Angst tri?!

Kleider, und Kostiimröckc hängt
man am besten auf einen Herrcn-
Hosenspanner. Man legt den
Rock in der Mitte zusammen und
klemmt den Spanner In das
Gurtband. Sie bleiben auf die!-,
Art stets glatt.

»

Die Umarbeitung von alten
Möbeln zu einem modernen
Wohngegcnstandsollte erst dann
in die Tat umgesctzt werden, wenn
man genaue Erkundigung eingc-
zogen hat. wie hoch der Preis für
die Arbeit ist. Es kann sonst Vor¬
kommen. dast neues Möbel bil¬
liger ist als die Aenderung.

Das kalte Büfett
Fisch in Aspik mit Remoulade.

Bratheringe, kleine Heringsfilets
in Bouillon. Falscher Hase. Gänse
lcbcr, Triisfelfchnlttchen.

Schinken In Burgunder, pikante
Gürkchen und geriebener Meer¬
rettich in Sahne. Butter, Käse.
Brot.

Sllstspelse und kleine Kuchen
Brötchen, Butter und Kartoffel.
Salat, sowie zwei verschiedene
Sostcn, vielleicht Cumbcrland und
Mayonaise, gehören als eiserner
Bestand auf iedcs kalte Büfett,
alles übrige kann man nach Be¬
lieben auswechseln und zusam
nenstellen, wie es am richtigste,
rschcint.

*

Wodka
Man nimmt V* reinen lttilpro

zentigcn Alkohol und zwei Drit
el Wasser und vermischt beides
!luf eine normale drciviertel
Kterflasche gibt man einen knapp
gestrichenen Teelöffel Zucker und
ein kleines Stückchen Zitronen¬
säure sin Droge-
rien erhältlich).
Der Geschmack
kommt in unge¬
fähr acht Tagen
voll und rein zur
Entwicklung.

Frau Mode
empfiehlt

Das groste In¬
tereste wendet sich
dem Aermel zu.
Immer erfinderi¬
scher werden die
Frauen, alles her-
anzuziehen, was
feiner Schönheit

bient Man begnügt sich nicht
mehr damit, ihm eine Sonder-
stellung durch Weite und Reich-
haltigkcit zu geben. Neuerdings
arbeitet man ihn aus vcr-
fchledenen Geweben. Sehr lchön
ist ein üppiger Puffärmel ans
lasst, der von lüllstreifen durch-
brochcn wird Auch die Zusam¬
menstellung von Seide und Sam¬
met, in der Art der Landskncchts-
trachten, hat groste Reize.

Die kleinen Boleros aus der
vorigen Wintersaison können
durch ein lofes Cape moderniii-'rt
werden.

•

Strastenkleidcrund Mäntel and
länger geworden. Wichtig 'iir
jede Frau sollte es sein, die
Länge sorgfältig vor dem Spie¬
gel zu probieren. Es ist ei» sehr
groster llnterschicd bei vielen
Frauen, ob sie ein paar Zentiine-
ter mehr oder weniger Wade
sehen lasten, ob stc den Ansatz zum
Knöchel verdecken oder entblösten,
da er oft einen leichten Schwung
bat und den Eindruck von krnm-
men Beinen erweckt.

klein « Abendkleider aus Wolle,
wie sie der Winter bringen wird

Kopf an Kopf starrten beide das Papier er

zu ben alten, kaputten Rohr- Tobias die schmale Holztreppe
stählen, die man nicht machen las- hinauf unter das Dach, wo er
fen konnte und den wertlosen, Therese in dem engen Verschlag
vergilbten Schmökern, die ihm damit beschäftigt fand, an Hand

eines Zeitungsausschnittes die
Titel der alten Bücher zu studie-
ren, während das Kleine um sie
herumtrippelte.

„Weistt Du nicht, Tobt, ob sich
unter Onkel Thomas' Büchern
nicht die „Geschichte der Cimvern
und Teutonen" befindet?" emp¬
fing Therese den Gatten.

„Es ist schon möglich, dast ein
solches Buch sich unter den Schmö¬
kern herumtreibt. Aber was, in
aller Welt, willst du denn damit
anfangen?"

„Verkaufen, Tobt! Sieh doch
hier sucht es einer in der Zei¬
tung." Therese wies mit dem
Finger auf ein Inserat in dem
Zeitungsblatt. Sofort machte et
sich daran, ihr behilflich zu fein
Um zu sehen, ob es noch halbwrgs
im Stande und verkäuflich 'ici
schlug Tobias cs aus. Sein Dlicl
fiel auf die Seitenzahl: 163. 10’.?
War das nicht—? Therese ful,'
zusammen, als Tobias plötzlicl
laut auflachte.

„Was hast du?!"
„Nichts. Dummes Zeug ist das!"

Dann glitten seine Finger weiter,
hundert Selten weiter. 263 war
doch die Zahl, nicht wahr, 263?

Tobias schlug sie auf, was lag
denn schon dran, wenn man das
tat? Eine Seite wie jede andere,
nur dast anderes daraufst-t!-̂ -,as

ihn aber ebenso wenig interessierte
wie irgendeine Seite dieser Ge¬
schichte der „Cimbern und Tcu
ionen".

Seite 263. Der Onkel muhte
wohl beim Lesen bei ihr stehen
geblieben sein, denn zwischen ihr
und der nächstfolgendenlag,
rugenscheinlich als Buchzeichen, ein
liapier.

„Was meinst du Tobi, was wir
sür das Buch verlangen könnten?"

Kopf an Kopf verweilten beide
and starrten das Papier an. Kei-
aes redete ein Wort. Weder To-
Kas noch Therese wären imstande
gewesen auch nur den leisesten
Laut über die Lippen zu bringen.
Lnger schmiegten sich beide Kör¬
per aneinander und die Tränen
des einen netzten die Wangen des
anderen!

Hilflos stand das Kleine vor
«einen Eltern, und wie sie beide
weinen sah, stimmte sie ein mäch¬
tiges Heulen an. Da erst fanden
Tobias und Therese zu sich zurück.

Sie nahmen die Kleine in die
Mitte und küstten sie. Mit der
freien Rechten faltete Tobias das
aufgefundene Papier zusammen
und verwahrte es sorgfältig in
der Brusttasche.

Cs war ein über dreistiatausend
Goldmark lautender Goldpfand-
bries'
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Inhaltiauuabe:
Von Ihrer Ehe enttäuscht , ho

schließt Angela Freymann , Ihren
Mann aut Qul Mingen in Ost
Friesland heimlich zu verlassen
und nach Berlin Qberzusicdeln
Ihre Flucht wird durch das Er
scheinen eines Unbekannten ge
stört. Angela erfährt , daß der
Fremde mittelst Fallschirm in der
Nähe gelandet ist, um auf das Qul
zu gelangen. Froymann kehrt un
erwartet zurück und begrüßt in
dem Unbekannten einen alten
Kriegskameraden . Nach geheim¬
nisvollen Auseinandersetzungen
versucht Letzterer nrn nächsten
Morgen zu flüchten , wird aber
von Frey mann zurückgeholt.

(4 Fortsetzung)
„(Eine solche Dummheit von dem

Jungen . . . ist natürlich nicht rich.
tig, das mit den Einkäufen allein.
Wollte durchbrennen, weil wir
einmal vor Jahren in Brüssel
eine eklige Weiberassäre hatten,
die ihm plötzlich eingefallen ist
und die er noch nicht ganz ver.
wunden hat. Muhte mich da-
mals etwas energisch verteidigen,
dachte aber nicht mehr an die
Sacke. Nicht wahr, Angela, du
hältst ihn zurück, wenn er wieder
au! den Einfall kommen sollte,
Mingen zu verlassen. Er sagte
es beinahe ängstlich.

„Man kann doch einen er»
wachsenen Menschen nicht bevor¬
munden. Robert."

Er starrte sie an, als wolle er
erkunden, ob st, es ernst meine.
„Du brauchst nur nett zu sein.
Und. wenn er mal so was sagt,
so was vom Wegfahren, dann gib
'hm zu verstehen, daß ich darüber
sehr böse wäre. Bor mir hat er
Respekt."

Respekt? Das sollte anders
heißen: Angst. Angela Härte es
aus den Worten ihres Mannes
heraus.

Als er ins Auto stieg, wieder»
ho" « er leine Bitte : „Lah mir
Rohde nicht wegfahren. Bist doch
eine kluge Frau , wirst schon wis»
sen, wie man einen guten Freund
an ein Haus festelt."

Angela hätte ihm am liebsten
heftig geantwortet, aber sie be»
zwang sich. Wie er da unver»
hüllt von ihr verlangte, daß sie
seinen Absichten VorAub leisten
olle, vergaß er sogar die Eifer»
ucht. mit der er sie bis in die
etzte Zeit hinein verfolgt hatte.

Sie wußte, daß er eine Besttzer-
natur war. einer, der selbst dann
etwas nicht freigeben will, wenn
er längst eingesehen hat. daß es
ihm nicht mehr gehört.

Ihr Zorn war rasch verebbt,-sie
hatte sich vorgenommen, in diesen
Tagen durch nichts aus der Fas¬
sung zu geraten, mochte es kom¬
men wie es wollte. Hinzu trat
ein leises Gefühl der Freude, daß
Roberts Fahrt Aurich galt. Sie
kehrte in die Beranda zurück, wo
Rohde nach dem Frühstück feine
Zigarette rauchte und hinab in
den Garten sah.

Als er sie bemerkte, drehte er
sich um. „Frau Angela, ich kann
leider nicht mit Ihnen ausreiten.
Ich habe ein paar Briefe zu
schreiben, die bis Mittag zur Postmüsien."

Sie verbarg Ihre Enttäuschung
Dann verstand sie ihn. Wie hatte
sie sich nur einbilden können, daß
die er gehetzte, gepeinigte Mensch
soviel Sammlung aufbringen
würde, um an ihrem friedlichen
Morgenritt teilzunehmen.

Aber sie konnte es sich nicht ver¬
sagen, leise zu forschen: „Vielleicht
-eht es dann morgen früh?"

bUckte zu Boden. „Morgen?
Natürlich. . . morgen reiten wir
»usammen aus. Ich freue mich
sehr darauf."

Wie fern waren dabei seine
Gedanken. Etwas schien ihn ganz
und gar zu beschäftigen, und sie
»hnte wieder,
Mucht!

Angela

was es war : die

batte noch Roberts
Mahnung im Ohr. Hätte sie
«der jetzt aussprechen sollen, was
*W* eine Drohung geklungen
hotte? Sie brachte es nicht über
Mt Ltoven. Längst hatte si, sich

Md** « t des

Gejagten äu stehen, nicht auf sei»
ten der Jager.

Sie reichte Rohde die Hand.
„Ich muß Ihnen also Lebewohl
sagen?

Er sah sie erschreckt an. „Wie
meinen Sie das, Frau Angela?"

„Das wisien Sie selbst am be¬
sten. Ich will nicht fragen, viel¬
leicht erfahre ich sväter einmal,
was Sie von hier forttreibt."

„Nein . . . nie . . . nie" stieß er
hervor und deutlich verriet er sein
Entsetzen.

Dann stand Rohde unschlüssig,
in seinem Gesicht spiegelte sich der
Kampf wieder, der in ihm war.
„Sie dürfen das Spiel nicht durch¬
schauen, gerade Sie nicht", rang
er sich endlich ab.

Er wollte an Angela vorbei, sie
hielt ihn zurück. Ihre Hand lag
für Sekunden auf seinem Arm.

„Ich kann
Ihnen einen
Nat geben."

„Sie... mir?"
„Ja ... und ich

glaube, es ist
das Einzige,
was Ihnen hel¬
fen könnte.
Drüben im
Dorf ist ein
Schmied...Dirks
heißt er. Er
hat ein Motor¬
rad. Er bringt
Sie sicherlich
nach Emden."

holte sie
icht

tonlos, „dahin segeln
vielleicht die paar Fischer von
Mingen, die Harmsens und die
Asmus'."

„Nein . . . denen kann ich mich
nicht anvertrauen. Haben Sie
kein Boot?"

„Unsere Borgänger hatten eine
Schaluppe, sie ist aber in diesem
Winter zugrunde gegangen. Nie¬
mand hat sich darum gekümmert,
da kam die Sturmflut und riß das
Boot los. Aber halt . . . Hauck hat
doch ein Motorboot."

Als der Name siel, zuckte Nohde
zusammen. Dann verbiß er sich
wieder ln sein Ueberlegen, ein
seltsam verkniffener Zug prägte
sich um seinen Mund aus.

Sein Drang nach Freiheit riß
ihn offenbar über alle Bedenken
hinweg. „Ist dieses Boot imstande,

teile
bde schüt,
heftig den

Kopf. Sie sind
gut, Frau An¬
gela, aber Sie
wissen nicht,
daß der Weg
über das Land
für mich un¬
möglich ist."

„Der Weg
überdasLand?
Das versteheich
nicht."

Sie starrte
ihn so seltsam
an, daß er ihre
Empfindungen
erriet. „Wo
denken Sie
hin... soweit ist
es mit mir noch
nicht. Nein...
vor der Polizei
brauche ich mich
nicht zu fürchten. Mich bedroht
etwas anderes, das stärker ist als
jede Behörde/

„Ich wollte Sie nicht verletzen.
Aber andere verhalten sich so, daß
man auf allerlei Vermutungen
kommen muß."

Er fuhr mit der Hand heftig
durch die Luft, als wollte er diese
Erörterung möglichst brüsk be¬
enden. „Die anderen sind Schufte,
sonst nichts, aber Schufte mit
Verstand, mit Verschlagenheit und
Wissen. Nein, ich könnte wohl
über die Landstraße fort, aber
dann bliebe ich doch im Lande,
lind ich muß Über die Grenze.
Mein Gott, was rede ich da", fuhr
er konsterniert fort, wie über seine
eigenen Worte entsetzt, „das alles
geht doch nur mich an. Bitte,
Frau Angela, zerbrechen Sie sich
nicht Uber mich den Kopf. Einen
Wink brauche ich. . . nur einen
Wink. . ."

Er kaute an seiner Unter
und überlegte. Angela beoba>
ihn mit einem Gemisch von Er¬
schrecken und Sympathie.

„Wer besitzt hier ein seetüchtiges
Fahrzeug, das mich hinaus vor
die Inseln bringen könnte. . . hin¬
aus aufs freie Meer?" Er sagte
eg. wie von einem plötzlichen Ein¬
sall gepackt.

Als er ihre Verwunderung ver¬
nahm, setzte er erläuternd hinzu:
.Run ja, jede andere Möglich¬
keit, von hier fortzukommen, ist
für mich erledigt."

In Angela verwirrten sich die
Dinge immer mehr. Sie hatte
schon geglaubt, er habe ihr vieles
"erraten, aber jeder Schritt, den
f«e vorwärts tat . bedeutete für sie
>' In neues Rätsel.

..Aufs frei« Meer?" wieder«

„Ich bin doch der Schmied aus dem Dorfe, ich hab’ nur
so 'ne Ahnuhg von Motoren“

mich auf die Nordsee hinauszu¬
bringen?"

„Ich kann es nicht beurteilen.
Aber ein Mann, der nichts
verlieren hak. . ."

Er nickte. Sein Lächeln

pe

war
eine traurige Bestätigung ihrer
Bermutung. „Wie recht Sie ha¬
ben", murmelte er. „Wo liegt
denn das Boot?" zwang er sich
gleich darauf zur Rückkehr in das
Sachliche.

„Wenn Sie den Feldweg ein-
schlagen, der durch das Marschland
ans Meer führt, brauchen Sie nur
abzuwarten, bis der Wegweiser
nach Allewank kommt. Da biegen
Sie ab, bis Sie zum Vach gelan¬
gen, der gleichfalls zum Strand
hinabfließt. An seiner Mündung
liegt der Bootsteg, an dem Haucks
Boot festgemacht ist. Wundern Sie
sich aber nicht, das Boot steht ihm
ähnlich."

„Also vernachlässigt und ver¬
kommen, kann es mir vorstellen.
Mir bleibt aber keine Wahl. Ich
darf nicht zögern. Morgen früh. . .
ist es zu spät."

Cr konnte nicht erraten, was in
Angela vorging. Sie hätte ihn
am liebsten ausgesprochen, den
Gedanken, der sie plötzlich befiel:
„Nehmen Sie mich mit!"

Nur die Ahnung hielt sie davon
ab, daß er ihr antworten würde:
„In dieser Ungewißheit kann ich
keinen anderen Menschen mit¬
nehmen.

Sie drückte noch einmal seine
Hand. „Höre ich von Ihnen , wenn
es Ihnen geglückt ist?" fragte sie
von Besorgnis getrieben.

„Wenn es geglückt ist? Dann
vielleicht."

„Vielleicht", dacht« Angela.
Dann ging sie fort.

Wie eine leichte, dunkelgrüne

jluten^ bie das gesegnet« ostfrie
ha
letzten Jahrzehnten verschont wor-

e Tiefgebiet oft schon zerstörten, war diese Gegend in den
den. Sie verrannen

über Wasser hielten.
Dort war das Motorboot: Roh-

des Gesichtsmuskeln entspannten
sich. Er ging langsamer, gab sich
den Anschein eines Spazier¬
gängers. Das Fahrzeug war nicht
allzu groß, flach, wohl in Anbe¬
tracht des häufig sehr niedrigen
Wasserstandes der Watten, die
bei Ebbe für Schiffe unbefahrbar
wurden. Im Augenblick war die
.lut im Anmarsch! das Boot
chaukelte in einer frischen Brise

Plötzlich stutzte der schlanke
Mensch. Der metallene Klang
eines Hammers hatte sein Ohr
getroffen. Da sah er auch schon
einen Mann, der ihm den Rücken
zudrehte und eifrig an dem Mo¬
tor arbeitete, dessen Deckel er
abgehoben hatte.

Rohde schlenderte, die Hände in
die Taschen seiner Sporthose ver¬
graben. auf den Steg hinaus.

fr
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Lande. Dabei genügten ein paar
Schritte über den

Der Mann blieb zurück, als
wollte er abwarten, bis Angela
abaeritten sei. Er warf einen
Blick auf seine Armbanduhr und
ging ein paar Minuten ungedul-
big auf und nieder. Einmal
blieb er stehen und starrte durch
die Scheiben der Veranda zum
wolkenlosen Himmel empor, als
halte er mit ihm ein Zwie-
gespräch. Aber er suchte wohl
nur zu ergründen, wie sich das
Wetter gestalten würde, schien mit
dem Resultat dieser Prüfung zu-
frieden und verließ endlich Ve¬
randa und Haus, um mit anschei¬
nender Gleichgültigkeit den Hof
zu überqueren und aus dem
quadratischen Bereich der Ge¬
bäude zu treten.

Der Geesthllgel. der den alten
freien Hof von Mingen auf sei-
nem Rücken trug, war weit und
breit die höchste Erhebung im

labet k
iber dl

ab, um Rohde die" . . .
reichen zu lasten, die sich nirgends
über da« Marschland erhob. Als
er sie pastierte. sah er noch An-
ela in der Richtung nach dem
orfe traben, aver es war ein

kurzer Anblick, den er erhaschte,
bevor er in einen Feldweg einbog.

Dag helle Klingen der Schleis-
ste ne gegen die Sensen ließ ihn
wissen, woher der starke Dust von
würzigem Heu kam, der sommer¬
lich die Marschen erfüllt. Als
er den Hof hinter sich hatte, sah
er fast^keinen Baum; die Mar¬
schen kennen Bäume nur dort,
wo sie von Menschen angepflanzt,
von Menschen behütet werden.
Oben lag der Obstgarten des
FreymannschenBesitzes, ein sei-
ten schattiges Stück Boden; ent.
lang der Straße nach dem Dorf
zogen sich seltsam geformte, bizarr
vom Wind verbogene Eschen hin,
die steten Wegbegleiter in der
Nähe des Meeres und seiner
Stürme. Wo der von Angela als

stand das Röhricht so
ihere Jid

>ier und da wuchsen

Welle schob sich der Deich zwischen
Land und Meer; er war hier
nicht sonderlich hoch. Von Spring¬

hen den
Inseln und Halligen, die ihre
ganze Kraft zu fühlen bekamen,
würben schwächer, sobald sie in
die Watten kamen. An anderer
Stelle waren sie allerdings trotz
Inseln und Watten von furcht¬
barer Gewalt und suchten die
Menschheit an der Küste schwer
heim.

Rohde schien von der seltsamen
herben Schönheit der Landschaft
kaum Notiz zu nehmen. Sobald
er sich unbeachtet fühlte, fing er
zu laufen an, wobei er sich genau
an das hielt, was er von Angela
gehört hatte. Am Wassergraben
dahin, der nur träg floß, näherte
er sich dem Meer. Als er den

(taten ein paar
Fahrweg hin-
e vtraße er-

Bach bezeichnet, Wastergraben
. . t so hoch,

:e, man i
Hecke. Hi

zerzauste Weidenbüsche.
daß man glaubte, man nähere sicheiner "

Der Monteur bemerkte ihn. Sr
grüßt«.

„Guten Morgen", antwortete
Rohde, während er näher trat
und mit annehmbar gespielter
Ruh« in das Fahrzeug hinab ah,
besten Zustand Angelas Schi de-
rung entsprach, „was machen Si,
denn da?"

„Na, wat soll ich denn machen?
Die Kolben nehme is raus . Wie'»
der Herr Baron gesagt hat."

„Sind Sie aus Emden? Oder
aus Aurich?"

Der Mann schüttelte den über¬
aus blonden Schädel, der seine
Zugehörigkeit zur Landschaft ver-
riet. „Ich bin doch der Schmied
aus dem Dorf. Ich hab' nur so
ne Ahnung von Motoren, darum
at mich der Herr Baron heute
ierher gerufen."
Das also war Dirks, den An¬

gela ihm empfohlen hatte! Er
sah gutmütig, behaglich und kraft¬
voll aus wie alle Ostsriesen.
Hatte natürlich keine Ahnung
davon, daß seine Anwesenheit den
fremden Herrn störte.

„Sie nehmen aus beiden Moto¬
ren die Kolben heraus?" erkun¬
digte sich Nohde, der leine pein-
liche Ueberra chüng geschickt ver¬
barg, „was oll denn damit ge¬
schehen?"

„Die bringe ich moraen nach
Aurich und laste neue Kolbenring«
einsetzen. Sind undicht. . . we¬
nigstens behauptet das der Herr
Baron."

„Wie lange dauert das?"
Törichte Frage! Er stellte sie

mechanisch, schon überzeugt von
der Unmöglichkeit dieses Wege».

„Na, so drei, vier Tage sicher!
Und dann soll ich auch erst den
Herrn Baron fragen, ob ich den
Kasten wieder in Ordnung brin¬
gen darf."

Rohde bot Dirk» eine Zigarette
an. Der nahm sie, dankte und
wandte sich wieder seiner Ar¬
beit zu.

Langsam schritt Nohde über den
Steg zurück. Wieder kniff er die
Lippen zusammen, wie es Angela
an ihm wahrgenommen hatte, mit
einem Ausdruck unbefriedigter
Energie.

Aber er schreckte aus, als ein
leises Hüsteln vom sanft anstei¬
genden Deich her erklang und

darauf aus diesem Hüsteln
schneidendes Lachen wurde,

das ihm durch und durch ging.
Sein Auge sandte einen drohen-
den Blitz zu der Stelle hin, an
der ein Mensch saß, bisher un¬
bemerkt von ihm. unbemerkt viel¬
leicht auch von feiten des fleißi¬
gen Schmieds, den sein Auftrag-
geber bei der Arbeit beobachtet
zu haben schien.

Dort hechte ein alter Mann, der die
hageren Leine so hoch gesogen hatte,
daB sein scharf hervorstehendes

Kinn auf seinen Knien ruhte
" •Vf « vW»

Auf einem wahren Kisten rot-
violetter Blüten des üvpig wu¬
chernden Milchkrautes hockte ein
alter Mann, der die hageren
Beine so hochgezogen hatte, daß
sein scharf hervortretendes Kinn
auf seinen Knien ruhte, eine Hal¬
tung, die an und für sich nur ein
sehr kleiner und schlanker Mens§
einzunehmen imstande ist; der
hier war von beängstigettder
Dürre, wie aus dem trockenen,
sandigen Boden des Außendeich¬
landes hervorgewachsen. Sein Ge¬
sicht wirkte wie das einer Mu¬
mie, zerrissen von zahllosen Fal¬
ten und Fältchen, die den Baroij
Hauck älter erscheinen ließen, ahj
er war. Im Winde flatterte!)
spärliche Haare.
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tchlieBl Angela Froymann , Ihren
Mann auf Out Mingen in Ost
Fricsland heimlich zu verlassen
und nach Derlin Oherzusicdeln
Ihre Flucht wird durch das F>
scheinen eines Unbekannten ge
stört. Angela erführt , «fall dei
Fremde mittelst Fallschirm in dei
Nähe gelandet ist . um auf das Out
zu gelangen Freymann kehrt un
erwartet zurück und hcgrüOt in
dem Unbekannten einen alten
Kriegskameraden Nach geheim
nisvolleo Auseinandersetzungen
versucht Letzterer am nächsten
Morgen zu flüchten , wird aber
von Freymann zurückgeholt . Fb
wiederholte am nächsten Morgen
seinen Fluchtversuch.

(5 . Fortsetzung .)
Er sah recht reduziert aus , nicht

nur körperlich , der Herr des klei.
neu Hoses Wiedrun ; seine Klei¬
dung war vernachlässigt , nicht
einmal ganz sauber . Spuren von
Weinspritzern und reichliche Aschen-
flecke, die der eifrige Zigarren¬
raucher schon seit langem nicht
mehr entfernte , zeigten , daß er
niemand mehr hatte , der sich um
ihn kümmerte . Er hatte vor einem
Jahr seine Wirtschafterin verlo-
ren , die ihm auf und davongelau-
sen war , weil sie es bei dem
Säufer und Narren nicht mehr
ausgehalten hatte ; auch hatte er
ihr schon seit Jahren keinen Psen-
nig Lohn gegeben . Man erzählte.
Baron Hauck sei einmal ein sehr
vornehmer Herr drüben im Olden-
buraiscken gewesen , habe dort ein
wirtliches Gut gehabt , mit ein
paar tausend Morgen Land . Das
hatte er durch die Gurgel gesagt.
b>s ihm nur die Zuflucht hier ani
Wiedrun geblieben war , einem
alten Besitz, der ihm durch Erb¬
schaft seiner Mutter zugefallen
war . Nun war es sein Letztes,
aber er achtete es darum nicht
höher als seinen ehemaligen
Reichtum . Es war bekannt , daß
der Gerichtsvollzieher ein stän¬
diger Gast bet Hauck war , ein
nicht gern gesehener , dem der
Alte schon manchen Schabernatk
gespielt hatte . Mit Hilfe einer
alten Magd und eines Knechts
glückte es ihm immer wieder , zwei
Kühe und ein Pferd im Stall zu
tehalten und sich durchzuschlagen.
In letzter Zeit schien es ihm etwas
besser zu gehen , und die Leute
führten es auf die Freundschaft
mit Freymann zurück.

„Wußte doch, daß Sie kommen
würden , Rohde " . meckerte der Ba¬
ron . während der Blick seiner
großen , runden Augen , die wie
die einer Eule waren , mit unver¬
hohlenem Hohn auf dem Jüngeren
ruhten , „ja . so ein alter Stink-
kästen von Motorboot hat für ge¬
wisse Leute eine unheimliche An¬
ziehungskraft . Haha . . . ist im¬
mer gut genug , um damit big vor
Valtrum oder Langeook zu gon¬
deln , vielleicht auch noch ein Stück
weiter , um einen Dänen öder
einen Norweger abzufangen , der
nach England rllberwill . . . ins
gesegnete Ausland . . . haha.
ins schöne freie Ausland/

Er verschluckte sich, sein Kinn
chlug auf seinen Knien auf , so

sehr erschütterte ihn der Husten
Rohde kam langsam näher . Es

schien, als sträube sich etwas in
ihm dagegen , aber er trat vor
den Alten hin und sah ihm mit
»" sagbarem Haß ins Gesicht.

„Das haben Sie wahrhaftig gut
gemacht, Hauck" , preßte Rohde
Hervor, „bewundere Ihre Gabe

kombinieren und vorzusorgen
^ber ich sage Ihnen , es wird
Ihnen nicht viel helfen , Ihnen
gtchi und Ihren Hinterleuten
k ich weniger . Ich komme fort . . ."

Der Baron lächelte beinahe
r ialkhaft . „Und wenn an ande¬
rer Stelle ebensogut an alles ge-
l 'cht ist ? "

Als Rohde betroffen schwieg,
L,hr das dünne Männlein ein-
^inglich fort : „Wenn Sie doch
» " sehen wollten . Mann , wo Ihr
»lück liegt ? Man will nur Ihr
Erstes , und Sie wehren sich da¬
ngen wie ein Irrer . Ja , wie
M Irrer , ich erlaube mir , es
Ahnen ins Gesicht zu sagen . Habe
mm  Angst vor Ihnen. Wenn es
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gefällig ist, so setzen Sie sich mal
liier an meine Seite . . . es sitzt sich
bequem und angenehm hier , so im
Anblick des Wattenmeeres . Wie
es friedlich vor uns liegt " , er
überging die Weigerung Rohdes,
seiner Einladung nachzukommen,
„als hätte er noch nie etwas
Schlechtes getan , noch nie ein
Unglück angerichtet ."

„Was schwätzen Sie da " , fuhr
ihn Rohde an , „das gehört nicht
zur Sache . Können Sie sich denn
nicht vorstellen , wie mir zumute
Ist?"

Hauck blinzelte wieder mit dem
spöttischen Lächeln , durch das er
den anderen schwer ausbrachte.
„Wie kann einem zumute sein,
der so viel Geld in ein paar
Stunden verdienen wird ?"

„Nie verdienen wird ! Sagen
Sie das Ihren Auftraggebern : zu
dieser Sache gebe ich mich nicht
her . Und nun nehmen Sie Ber-
nunft an , Hauck, Sie sind doch ein
Aristokrat , Sie müßten eine bes¬
sere Gesinnung haben als die
Leute , für die Sie den Rest von
Ehre herzugeben scheinen, der
Ihnen noch geblieben Ist."

»Inssori Sie mich los , ich bin ein
alter Mannlt

„Ehre . . . Ehre . . . ich höre im¬
mer Ehre ", sagte der Alte in
singendem Ton . „als ob alle
Menschen so sehr auf ihre Ehre
bedacht wären ."

„Schweigen Sie . . . ich laste
mich nicht länger von Ihnen ver¬
höhnen .^

„Dann sprechen Sie nicht von
Dingen , die es nicht gibt " , ries
der Baron mit aller Energie , die
ln seinem schwächlichen Körper
lebte . Er rappelte sich mühsam
emvor , stand auf , dehnte und
reckte sich. „So . . . jetzt habe ich
gerade noch Zeit , nach Haufe zu
gehen und den Schimmel einspan¬
nen zu lasten ", er schien zu sich
selbst zu sprechen, „muß doch einen
lieben Gast von der Station ab¬
holen . . . einen sehr lieben , net¬
ten Gast , der sich bei mir recht
wohl fühlen wird . . . so in der
Nähe . . . haha . . . so in der Nähe
von . . ."

Rohde trat auf ihn zu und
packte ihn heftig am Arm . „Was
sagen Sie da , Hauck, ist es schon
io weit ? "

Alle Angst , deren ein Mensch
fähig ist, klang in seiner
Stimme mit.

„Sie tun mir weh " , sagte Hauck
mit merkwürdiger Kälte , „lasten
Sie mich los . . . ich bin ein alter
Mann , ich kann mich nicht ver.
leidigen . Natürlich ist es so weit.
Haben Sie gedacht , daß wir so
viel Zeit haoen wie Sie ? "

„Bestien " , schrie Rohde auf.
Dann gab er Hauck frei . Ohne

darauf zu achten , daß sich Dirks
in dem Motorboot aufgerichtet
hatte und sich erstaunt nach den
beiden Männern umsah , stürmte
er davon , über die andere Seite
des Deichs herab , hinein in die
Wiesen , als wiste er nicht mehr,
was er tat.

Angela hatte sich dein Dorfe zn-
aewendet , weil sie Köhler auf¬
suchen und ihn noch einmal we¬
gen seines gestrigen Erlebnisses
befragen wollt - . Es gehörte übri¬
gens zu ihren Gewohnheiten , früh
am Morgen durch Mingen zu
reiten , weil sie von allen Schön¬
heiten der Landschaft diele Ern»

pen von ineinattderverschachtelten
Häusern am meisten liebte , die
von ferne so aussahen , als hätten
sie keine Mauern , sondern nur
hohe srohgedeckte Dächer . Zur
Linken weideten Herden schwarz-
weißer Kühe zwischen den Era-
den , die das Gelände durchzogen,
Schafe gingen der geruhsamen
Tätigkeit ihrer Nahrungoaus-
nahme nach und reihenweise
ließen die Schnitter die Sensen
sausen , eine schwere, mühevolle
Arbeit , die während der Sommer¬
monate ganze Scharen von Geest-
landbewohnern von ihrer Höhe
an die Küste Herabrust.

Das Dorf schmiegte sich ängst¬
lich an den Deich, den fleißige
Hände hier um einiges erhöht
hatten . Wie mochte es vor Jahr¬
zehnten den Vätern dieser Frie¬
sen ergangen sein , als die erste
Ansiedlung noch nicht den Schutz
dieses Erdwalls genossen hatte?
Ihre Nachkommen ersreuten sich
einiger Sicherheit , und so hatten
sie ihren Ort mit sprichwörtlichem
Fleiß und einer Sauberkeit , die
bei keinem anderen Volke so aus¬
geprägt ist, nach ihrem Geschmack
verschönt . Das Vieh wurde durch
Gatter davon abgehalten , etwas
zu zerstören , besonders aber die
schmalen Klinkersteige zu betre¬
ten , die von Tür zu Tür führten:
diese Türen waren von den Ran¬
ken der Kletterrose umsäumt , in
den kleinen Gärten blühten bunte
Bauernblumen . Sogar Flieder-
büsche gab es hier , wo sie sich in
den Schutz von Mauern oder Zäu¬
nen begeben hatten.

Angela kannte italienische Dör-
ser . Sie lächelte , so oft sie Ver¬
gleiche anstellte . Oft ertappte sie
sich dabei , wie sie dieses Land und
seine Bewohner liebte ; aber zwi¬
schen ihr und den Leuten stände»
die Schwierigkeiten der Sprache
und das Mißtrauen , das die
blonden Menschen gegen alle heg¬
ten , die von draußen kamen . Ge¬
wiß , wenn Angela sie hochdeutsch
anredete , erhielt sie ebensolche
Antwort , aber ein richtiges Ein¬
anderverstehen wäre doch nur im
friesischen Platt möglich gewesen.
So mußte sich die junge Frau da¬
mit begnügen , durch Vermittlung
des Lehrers manches zu erfahren,
was die Leute ihr selbst niemals
verraten hätten.

Sie gelangte ins Dorf , zwischen
die Häuser . Soweit die Minge-
ner nicht draußen auf den Fel¬
dern und Wiesen arbeiteten wa¬
ren sie in den Gärten beschäftigt.
Von überall erklang ihr Gruß.

Mitten im Ort lag das
Schulhaus , ebenso hochgiebelig
wie die anderen Gebäude , aber
mit einem richtigen Zie¬
geldach versehen . Davor
zog sich ein Eärtlein hin,
Köhlers Stolz . Was an
Buntheit auf diesem Vo
den gedieh , hatte er hier
mit seinen Jungens und
Mädels angepslanzt.

Die Fenster
standen weit of¬
fen . Frische Kin¬
derstimmen san¬

zn rechnen , ließ er die Jüngsten
einen Ringeltanz singen , wie er
seit langer Zeit im Volk über¬
liefert wurde . Angela wußte , daß
er an einem Buch über diese son¬
derbar tiefe Volkspoesie arbeitete,
er , der sich selbst für einen beru¬
fenen Dichter hielt und von der
Hoffnung zehrte , daß seine Ma-
nnskripte , die von Redaktion zu
Redaktion wanderten , vielleicht
eines Tages in die richtigen
Hände geraten würden.

Angela munterte den Fuchs
auf , der sich inzwischen an den
Grasbüscheln gütlich getan hatte,
die zwischen den Steinen der
Dorsstraße schüchtern wucherten
Das Tier war lammfromm , schien
das träge Vlut der Landschaft in
den Adern zu haben . Es setzte
sich erst nach einigen Bemühungen
seiner Reiterin wieder in Bewe-
gnng , entschloß sich aber draußen,
wo der Weg zwischen den Wiesen
am Deich entlang führte , zu einem
frischen Trab.

„Geh ' nur langsam . Unkel"
sagte Angela gutmütig . Er hatte
ein bißchen Dampf , der Gute , und
mußte geschont werden.

Ihr selbst war es recht, so be¬
haglich . ohne Hast dahinznrcitcn
Seit dem gestrigen Abend mit
seinen überraschenden Ereignissen
war sie nicht dazu gekommen,
nachzudcnken , zu ordnen , was sie
erlebt , beobachtet , herausgcspürt
hatte . Ein Mann kam. kam di¬
rekt vom Himmel herab aus die¬
ses Stückchen Erde , und mit einem
Schlag fand Angela sich selbst
verändert , umgeworsen in ihren
Entschlüssen , umgcstellt den Blick,
mit dem sie die Menschen und
Dinge um sich herum betrachtete

Ihr Mann war ihr in letzter
Zeit gleichgültig geworden . Nun
fürchtete sie ihn . Und noch mehr,
es ging von ihm ein kalter Hauch
aus , der etwas wie Grausamkeit
und Tücke enthielt . Wenn sie
alles zusammenstellte , was sie er¬
gründet zu haben glaubte , wurde
sein Bild das eines Menschen , der
Böses im Schilde führt und sich
der gemeinsten Mittel bedient,
um es durchzuführen . Was aber
war cs , das er plante , und ge¬
gen wen richtete es sich? Nur
gegen Rohde?

Rohde , selbst eine höchst proble¬
matische Gestalt , erschien ihr als
das Opfer von Intrigen oder von
selbstverschuldetem Unglück. Wie
reimte sich das zusammen ? Er

schrak nicht davor zu¬
rück, unter Einsatz seines
Lebens Mingen zu er¬
reichen , und mit eincm-
mal wollte er flüchten,
kannte er nur ein Ziel,
von hier sortzukommen.
Hätte er nicht einfach
wegbleiben können von
einem Ort und von Men¬

schen. die ihm
gefährlich wur¬
den?

Angela kam
mit diesem
Grübeln zu
keinem Re¬
sultat . Auch
dann nicht,
als sie Unkel
den Gefallen

Auf dem Boden lagen zwei Männer , die handgemein geworden waren

gen im Chor ein friesisches Volks¬
lied , das Angela kannte . Sie hielt
inne und lauschte.

Lübbintje , Lübbintje!
Appelblössen Swintje!
Apvelblöen Sülwerdoorn.
Lllobintje hett hör Schatt ver-

loorn.
Appelblössen Sülwerjan,
Sulwerjan in d 'Nunde.
Lübbintje kehr di ume!
Lübbintje hett sllck umgekehrt.
Und dat hett se van mi gelehrt
Kehr ume , kehr ume,
Dree Düsend mal in d'Runde!

Das war Erich Köhler ! Statt
'Ltzi ta Kindern zu schreiben oder

tat , abzusteigcn , ihn für ein
Viertelstündchen dem Genuß des
frischen, grünen Grases zu über¬
lassen und sich selbst in die Wiese
auszustrecken , um mit unter dem
Kopf verschränkten Armen dazu¬
liegen , und in den blauen Him¬
mel emporzublicken . Wahrhaftig,
da oben zogen zwei Lerchen wie
im Liebesspiel ihre Kreise ! Deut¬
lich war ihr süßes Jubeln ver¬
nehmbar . Angela war zu Mute,
als sei der Gedanke , von hier
fortzugehen , ein Verbrechen gegen
die Schönheit der Natur gewesen.

Wie war die Sache mir Rohde?
Würde es ihm glücken, Mingen

den Rücken zu kehren ? Aus der»
Wege , den er vorhatte , schien es
Angela kaum möglich . Sie kannte
die 'Nordsee , die da draußen gegen
die Inseln heranbrauste , aus
ihren Wogcnkämmen in einem
schwachen Motorboot so weit ge¬
langen z» wollen , daß man ein
fremdes Schiss oder gar eine
fremde Küste erreichte , war ein
wahnwitziges Beginnen . Sollte
ne wünschen , daß er damit Erfolg
hatte ? Oder war es besser, cs
mißlang ihm?

Sie gestand sich ein . diesmal
aus Seiten seiner Gegner zu
stehen . Er sollte gar nicht dahin
kommen , seinen Mut an dieser
Ausgabe zu erproben . Was konnte
es denn sein , das ihm drohte,
wenn er hierblieb ? Er war so
männlich , offenbar so energisch,
er würde andere Mittel und
Wege finden , einem Geschick aus-
zuwcichen , das ihm unentrinnbar
schien. Sic wenigsten ? wünschte
ihm eine » leichteren Ausweg als
den. an den er selbst dachte.

Aber schon nach Minuten sollte
sie erfahren , wie ernst es dem
fremden Manne um seinen Ent-
ichluß war und daß er alles aus
diese einzige , vielleicht verderb¬
liche Karte setzte.

Sie erhob sich, ries llnkcl heran
und führte ihn ein Stück am Zü¬
gel durch die Wiesen . Sic kam nach
den vier Häusern , in denen die
Fischer von Mingen lebten , die
rwei Familien nämlich , die den
Fischfang als Metier betrieben,
während die Leute im Dorf nur
in ihrer freien Zeit lcidcnschaft-
iilh den Butten und Aalen nach-
stellten , zu welchem Zweck sic
gern und oft ihre Wattschlittcn
aus den Schuppen zogen und vor
Eintreten der Flut ihre Aggcn
ausrichtcten . Nur die Iensens.
und die Asmus ' waren prosessions-
mäßige Fischer , und vom alten
Staas Icnscn wurde auch die
Küche des Hofes vo» Mingen be¬
liefert.

Die Wohnungen der Fischer
waren weit bescheidener als die
der Dorsleute ; eigentlich waren
es nur Katen , umgeben von wil¬
den Gärten und den Plätzen , auf
denen ihre Netze trockneten.

Als Angela daran vorbei wollte,
drang plötzlich an ihr Ohr ein
Schreien und Rufen , das sie er¬
schreckte, da cs so wenig zu dem
sonstigen Verhalten der stillen,
sricdfcrtigcn Leute paßte , die in
den vier niedrigen Häusern leb¬
ten . Es war , als fei jenseits des
Zauns , der einen zwischen den
Hütten liegenden Hof abschloß,
die Hölle los . Wütend sprach je-
mand auf einen anderen ein , dann
polterte etwas , ein schwerer Kör¬
per siel mit einem dumpfen Auf¬
prall zur Erde , ein Hilferuf , gur¬
gelnd , kaum nach verständlich , kam
zwischen vereinzelten friesischen
Flüchen hervor.

Da hatte Angela eine der Stim-
men erkannt , deren Klang sie be¬
wog , den Fuchs loszulassen , schnell
das Gattertürchen z» öffnen und
mit ein paar Schritten dorthin zu
eilen , wo sich soeben ein Ver¬
hängnis zu vollziehen drohte.

Auf dem glatten sandigen Vo.
den des kleinen Hofes lagen zwei
Männer , die handgemein gcwor-
den waren und auseinander cin-
ichlugen : unten der lange , baum¬
starke Thee . des Staas Iwiscu
ältester Sohn , der bcrüchtigst
Raufbold der Gegend , ehem \
Matrose aus einem Hand -' ,
dampfcr , wegen ständiger Ke^
reien entlassen und nach Hause g
schickt, der Schrecken jeder Kir¬
mes . und auf dem Burschen kniete,
jede Bewegung des Schlagetots
gewandt abwchrend . seinen Fäu¬
sten ständig ausweichend . Hans-
jürgen Rohde . und dem Thee war
es nicht möglich , den Fremden von
sich abzuschütteln.

Was aber Angela , die kaum
Zeit fand , sich von der Schwere
der Gefahr für ihren Gast zu
überzeugen , am meisten entsetzte,
war ein zweiter Gegner Rohdes.
der sich soeben anschickte. mit einem
schweren Knüppel von hinten aus
den Besieger seines Jungen ein-
rnschlagen : der alte Staas . der
Philosoph , wie Angela selbst Ihn
getauft hatte , sonst der ruhigste
und besonnenste Mann weit und
breit.

„Staas . . . Icnsen " . schrie sie auf.
tTkortletciina ko lat .)
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Aft gefahrßuM)Wffaf
Tine der gefährlichsten Jagden

ist Im dunklen Erdteil Afrika die
Jagd auf den Büffel , eines derEtärkften und wildesten Lebewesen»er Tropenwelt . Grimmig , bög.
willig und tückisch trägt er den
mit den ungeheuren Hörnern be-
waffneten mastigen Kops halb ge-
neigt , stets wie zum Angriff be.
reit . Einmal erregt und in Wut

ebracht , kennt der Büffel kein
indernis mehr . In unaufhalt.

yncter » durch vas verwundete
Großwild erneut angegriffen und
getötet worden.

Am schlimmsten sind die von
den Herden abgetriebenen alten
Einsiedler . Sie scheuen sich nicht
ganze Jagdgesellschaften anzu.
greifen.

Derartige Zusammenstöße sind
ln allen Ländern Afrikas , in de.
nen der Kaffernbüffel lebt , etwas
Gewöhnliches und fast in jedem

famen Sturme stürzt er sinnlos in
gerader Richtung dahin und Uber,
rennt , was ihm in den Weg
kommt , nicht «Nein menschliche
«der tierische Lebewesen , sondern
auch Umzäunungen und Hütten.
In die Enge getrieben , stellt er
sich ohne Bedenken zur Wehr und
achtet dann ln blinder Wut keiner
Waffe . Mancher Jäger ist schon,
wenn er glaubte , den Büffel durch
den ersten Schuh niedergestreckt zu
haben und sich näher heranpirschte,
plötzlich von der Seite oder von
»o « o » o » opo » o « o » o » o « o « o » u

Das Wunderrad
Das Rad,

wir naf "
besten
befchrei

Herstellung
den wollen,

Kraft es bewegt.
Wir nehmen zunächst eine Fla¬

sche und füllen sie zur Hälfte mit
Master oder Sand , so dah sie
ganz fest aus dem Tisch steht.
Dann verkorken wir sie und
stecken in den Kork senkrecht eine
Nähnadel . Nun schneiden wir
uns aus einem anderen Kork eine

kleine runde Scheibe zurecht , die
nicht zu dünn sein darf , und be¬
festigen an ihr in gleichen Ab-
ständen vier Kupferdrähte von
derselben Länge , so dah

leicksam die Speichen eines Ra¬
es bilden . Das Rad selbst drehen

wir uns aus Eisendraht zurecht
und befestigen es . indem wir die
Kupferdrähte um den Ring her-
umwickeln . Run ist das Rad fer-
tig , und wir stellen es auf die
Nadelspitze , indem wir es so aus¬
balancieren . dah es sich ganz
leicht dreht.

Rach diesen Vorbereitungen
beschaffen wir uns eine kleine
Spirituslampe , die wir so auf-
•OOOOOOOOOOOeoanoaoOC * '

wie oll isl er?
Die Berechnung des Geburtstags

eines anderen

Ihr könnt mit Leichtigkeit den
Geburtstag und das Alter jedes
eurer Kameraden herausrechnen,
wenn dieser eine kleine Rechen¬
aufgabe löst , die ihr ihm aufgebt.
Damit die Angelegenheit noch
«inen etwas geheimnisvolleren
Uhgrakter bekommt , setzt Ihr euch
Dcht niben den die Rechenaufgabe

t

Dorfe findet man Leute , die einen
ihrer Angehörigen durch Büffel
verloren haben.

Selbst der Löwe findet in dem
Büffel einen unbezwingbaren
Gegner und wagt ihn nur im
Notfälle oder zu mehreren anzu.
greifen . Die ungeheure Kraft des
Büffels legt der Erohkatze oft für

an und zähle 23 hinzu . Multipli.
irre mit 5 und zähle dein Alter

,-inzu die vollen Jahre . Ziehe
jetzt 365 ab und sage mir die
herauskommende mehrstellige Zahl
an ." Die letzten beiden Ziffern
dieser Zahl ergeben das Alter,
die dritt - und viertletzte den Tag,
und die übrigen den Monat der
Geburt.

Ein praktisches Beispiel:
Das Datum fei der 2. Feb¬
ruar 1920. Man hat dann zu
rechnen 2 (Februar ) und 2 Nul.
len ergibt 200, dazu 2 macht 202,
mal 2 ist 404, noch 5 dazu gibt
409, und mit angehängter Null
wird daraus 4090 , vermehrt um
23 gibt gibt 4113 , mal 6 ist 20565.
und vermehrt um das Alter (11
erhalten wir 20 576 . Ziehen wir
nun 365 ab , so ergibt sich die Zahl
20 211. also 2 lMonat . 02 (Tags
11 Alter.

Her Sdiwar
im Orlenl

Bet der Vernehmung.
Vor einem Londoner Polizei-

gericht wurde kürzlich ein Chinese
vernommen . Um ihn nun an sei¬
nen Eid zu binden , reichte man
ihm eine brennende Kerze , die er
beim Hersagen seines Schwures
ausblasen mutzte . Eine ähnliche
Sitte unter Chinesen besteht dar¬
in , beim Schwur einen Teller zer.
brechen zu mllsten . Niederknieend

saht der Zeuge denselben mit
beiden Händen und zerbricht ihn
mit den Worten : „Wenn Ich hier,
mit nicht die Wahrheit sage , möge
meine Seele ebenso zerbrochen
werden , wie ich diesen Teller
zerbreche ."

Bet anderen moraenländischen
Völkern gilt der Eid nur dann
als heilig , wenn der Schwörende
sein Haupt bedeckt hat . Hat er
keinen Hut bet sich, mutz er die
Hand aus seinen Kopf legen.

Di « uralt « Sekte der Feueii.
anbeter , die Parsen , verlangen,
datz der Schwörende «inen „yel
ligen " Strick in der Hand hält,
durch den er gewtstermatzen au
seinen Eid gebunden wird.

Schwört der Mohamedaner , st»
legt er die eine Hand flach auf de«
Koran , die andere Hand wird an
die Stirn geführt und der Schwö.
rende beugt dann das Haupt ss
weit nieder , bis er das heilig»
Buch berührt.

i « i»

Als im Jahre 1439 Herzog Fi.
lippo Maria Visconti von Mai-
land gegen Venedig Krieg führte,
beherrschte er durch eine kleine
Flotte den Gardasee . Der Grieche
Sorbolo machte dem venezianischen
Feldherrn Gattamelata den Vor-
schlag, eine Flotte über die Alpen
ln diesem See zu führen , um dem
Gegner wirksam entgegentreten
zu können.

Im Anfang belachte man diesen
abenteuerlichen Vlan , aber Sor¬
bolo lietz nicht locker und erhielt
schlietzlich zwei Ealeonen , drei
Galeeren , eine grotze Veroneser
Barke und fünfundzwanzig klei¬
nere Schiffe , um seinen Plan
durchzufllhren.

Dieses Geschwader fuhr die
Etsch hinauf bis Rarazone . dann
setzte man die Schiffe auf Wal-
zen und fuhr sie auf besonders her.
gerichteten Wagen weiter.

Die Vertiefungen des Geländes
wurden ausgefllllt . tiefe Schluch¬
ten überbrllckt , Felsen die im
Wege lagen , wurden gesprengt.

lebet Weg geebnet , was etwa
2000 Arbeiter auMhrten . 2000
Ochsen zogen die Walzen mit den
Schissen bis in den See von
Loppto.

Sodann stieg die Flotte jenseits
des Sees in der Bahn eines Wild«
baches bis auf die Wasierfcheide,
welche die Etsch vom Gardase«
trennt.

zier waren nun die größten
erigkeiten zu bekämpfen , da

der See über dreihundert
tiefer eingebettet liegt als da >»
Etschtal bei Mori . Es war nu,
möglich, an starken Ankertauen
durch viele Winden die Schiff«
langsam aus der schiefen Bah«
hinabgleiten zu lasten.

Mit unsagbarem Staunen sahen
die Einwohner die Schiffe von der
Höhe herabschweben.

Die Kosten dieser Beförderung
betrugen 30 000 Goldgulden.
15 Tage hatte man zu diesem
abenteuerlichen Werk gebraucht.

0 . W. K.

alle Zeiten ihr Handwerk , denn
wenn ein Büffel überfallen wird,
eilen ihm die anderen Tiere der
Herde zu Hilfe und lagen den An¬
greifer regelmätzig in die Flucht.

□Bo # ooo * o * ooo * o # ooo * ooo«

stellen , datz die Spitze der Flamme
gerade den Eisendraht , der unser
Rad bildet , berührt . (Man kann
auch irgendeine andere Lampe
wählen , die nicht rutzt .) Nun
suchen wir uns irgendwo eknc
kleine Pappschachtel , die wir so
aufstellen , datz ihr Boden sich in
gleicher Höhe mit dem Rad be¬
findet . (Auf unserer Abbildung
mit A bezeichnet .) In die Schach¬
tel hinein legen wir einen ge¬
wöhnlichen Hufeisenmagneten , und
zwar so, datz sich die Spiritus-

flamme gegen¬
über dem einen

toi befindetJeden wir nun
die Lampe an , so
wird das Rad
beginnen sich von
selbst herumzu
drehen.

Die Erkläruno
ür diese Er
cheinung die au!

jeden Zuschauer
— zumal wenn er nichts von de»
Anwesenheit des Magneten weiß
- einen überraschenden Eindru .-!
macht, ist verhältnismäßig einfach

diese Der Magnet zieht nämlich den

m/t ^ miiimimmillTiimiiiii0 li
Im 14. Jahrhundert entstanden

oie ersten Handfeuerwaffen aber
erst im 16. Jahrhundert finden
Jagdgewehre Verwendung , was
hauptsächlich an der Unbeholfen-
hcit und Umständlichkeit der Hand¬
habung seinen E »und hatte.

Eine eigentümliche Erfindung
war die Zusammenstellung von
Spieß und Pistole , hauptsächlich
bei der Wildschweinjagd in An¬
wendung gebracht . Allerdings Hai
sich diese Waffe wenig bewährt
(S . Abb . A.)

Der Geist der Waffen-
ichmiede war stets darauf

^ bedacht , Neues zu schaffen,
leider war das meiste zu
kompliziert und daher un-

Da man im Anfang nur Lun.
ienentzündung mit der Hand
kannte , war an eine rasche Wen-
vung oder Hebung des Gewehrs,
wie es auf der Jagd so oft erfor-
lich ist , in keinem Fall zu
Die Armbrust war daher
Jagdzwecke immer im Borte

Erst das 1517 °

Eisenring an , aber nur die kalten
Stellen des Eisens , nicht die durä
die Flamme erhitzten . In dem
Moment , wo diese Anziehung er¬
folgt ist und das Rad sich ein
kleines Stückchen herumgedrehi
hat , erfolgt schon wieder eine
neue Anziehung durch den Ma¬
gneten , weil das angenähertk
Stück inzwischen durch die Flamme
erhitzt wurde und daher auf dxn
Magneten keinen Einflutz meh»
nusübt.
: 2 « o m□□BOOOOOOOOOOOOO#

denken,
ür
l.

in Nürn-
berg erfundene Radschlotz
und das gleichzeitig in
Spanien erfundene Schnapp¬
schloß brachten eine wirk¬
liche Verbesserung , bis 1640 das
Steinschloß , welches bis nach den
Napoleonifchen Kriegen im Ge.
brauch war , die Jagdwaffen noch
gebrauchsfähiger machte . Dun

fruchtbar . Unter Ludwig XIV,
der selbst leidenschaftlicher Jäger
war , erreichte die Luxuswaffen¬
fabrikation einen Höhepunkt , den
sie erst in neuester Zeit überschrit¬
ten hat.

Besonders berühmt war die

Lösenden , sondern am besten in
eine entgegengesetzte Ecke. Dann
kann die Sache losgehen.

Ihr beginnt : „Schreibe den Mo¬
nat . in dem du geboren bist , als
Zahl hin (Januar 1, Februar 2.
März 3 ufw .) . Hänge an diese
Zahl zwei Nullen und zähle den
Tag der Geburt hinzu . Multi¬
pliziere das Ergebnis mit 2 und
zähle 5 hinzu . Hänge eine Null

noch lm .«tzten Viertel des
16. Jahrhunderts die Erfindung
des Schrotes ein Uebriges tat.
Trotzdem blieben die Flinten im¬
mer noch so schwer, datz man Wild
im Laufe oder Fluge nicht er¬
legen konnte , sondern , sozu.
sagen , stets auf den Anstand
gehen mutzte . (S . Abb . 0 .)

In der Beschreibung einer
Hühnerjagd a . d. 1 . 1583 heltzt
es : „Ich gewahrte in der
Ferne ein Hllhnervolk . lade rasch,
schleiche mich unter Schutz eines
Gebüsches näher und . plötzlich her¬
vortretend , feuere ich auf die vor
Schreck noch nicht sofort aufflie-

nden und töte drei davon , die
rigen flüchten erschreckt."

Wasfenfabrik von Versailles , nu*
ihr ist das vierläufige Stein-
fchlotzgewehr heroorgegangen , ei»
Meisterwerk seiner Art . (S
Abb . 0 .)

Die Erfindung der explosiven
Salze durch Fourero », Vauquelin

und Berthollet in den Jah¬
ren 1785 bis 1787 fübrte zur
Erfindung des Perrusiions.

S-  schlösse -». 1808 erschien das
erste Perkusiionogewehr mit
Hinterladung , denen Patrone

mit einem linsenförmigen Zünd¬
körper versehen war . Schließlich
möge noch der Windgewehre Er¬
wähnung getan werden . Schon
im Jahre 160 vor Chr . hat der
Grieche Ktestbius eine Vorrichtung

Deutschlands
erste Blherlarm

Zur Erhaltung der letzten Elbe-
biber gibt es zwischen Mägde-
bürg und Anhalt eine Biber»
kolonie die unter Naturschutz

^>a die Vermehrung dieses Pelz,
lieferanten nicht den gewünschten
Erfolg zeigt , hat man . durch
praktische Gründe veranlaßt , die
Anlage , die bisher nur der Er,
Haltung des „Naturdenkmals"
galt , zu einer Biberfarm einge¬
richtet.

Der Biber siedelt nur In
fließendem Wasier an , dessen
Fläche am Rande mit Schilf und
Wasserrosen bewachsen ist. Außer¬
dem benötigt er Weichhölzer wie
Weiden , Pappeln und Erlen , de,
ren Rinde und junge Blätter ihm
zur Nahrung dienen . Das ent-
rindete Holz benutzt der Nager
dann zum Bauen von Burgen uno
Dämmen . Auch darf das Wasier
im Winter nicht zufrieren und
mutz eine gewisie Tiefe haben , um
oem Biber , der keinen Winter-
schlaf hält , ein Schwimmen unter
der Eisdecke zu ermöglichen.

Diese ganzen Voraussetzungen
nun sind aus der neuen Biber-
»arm alle restlos erfüllt.

1928 wurden in diesem Gelände
15 Paar Biber eingesetzt . Im
Juni 1929 zeigten sich schon die
ersten Jungtiere , und heute wird
der jetzt für 200 Tiere einge¬
richtete Wasserabschnitt bereit»
von 60 Bibern bevölkert . Damii
ist erwiesen , daß eine Biberzucht
in Deutschland möglich ist. und so
manche brachliegenden Fluß - und
Teichgebiete könnten diesen Kul-
tnrzwecken nutzbar gemacht werden . I

Jägerhumor
Im Jagdklub war ein im übri¬

gen ganz brauchbares Mitglied
als „Kunstschütze" berüchtigt . Er
fehlte jeden flüchtigen Hasen und

geschaffen , welche Steine durch
Preßluft weit fortzuschleudern
vermochte . Das eigentliche Wind-
geiyehr ist 1430 in Nürnberg er¬
funden worden . (S . Abb . v .)

schoß sie nur noch in der Sasse.
l ihm diese Unart auszutrei - 1

ben , füllten einige seiner Freunde
einen Hasenbalg kunstgerecht mit
Häcksel, fetzten diesen „Hasen " >"
eine Ackerfurche und führten den
Meisterschützen unauffällig i"
seine Nähe . Sehen und Hinhalten
waren eins . Ein Sprühregen von
Häcksel wirbelte um den durch'
löcherten Balg . „Dunnerkiel , hetts

MWolliam dat Brest aber Stoppeln fristen !"



Die erste zuverlässige Nobin-
sonaden-Erzählung, die wir ken¬
nen, ist die Geschichte vom geächte-
ten Grettir , von der die islän¬
dische Saga uns Kunde gibt. Die
Sagas sind nämlich nicht, wie der
Name vermuten läßt, erfundene
Dichtungen, Sagen, Märchen, son-
dern höchst wahrheitsgetreue Be¬
richte zeitgenössischer gelehrter
Männer, die aufzeichneten, was
ihnen zu ihren Lebzelten an be¬
merkenswerten Ereignissen glaub-
hast bekundet oder gar von ihnen
selbst miterlebt wurde. So besitzt
auch der Bericht Uber Grettir, der
wohl aus dem 11. Jahrhundert
tammt, einen hohen Grad ge-
chichtltcher Glaubwürdigkeit, und
n feiner nüchternen, unpatheti-

jchen Art der Darstellung mutet
er säst wie ein moderner Heeres-
>ericht an. dem nichts an der Ans-
chmückung und alles an den Tat-
achen liegt.

Der Isländer Grettir hatte
einen Bruder gerächt— selbstver-
stündliche Pflicht in der Zeit der
Blutrache. Dasllr war er vom
„Thing", dem Bolkstag, geächtet
worden. Was das damals, gegen
Ende des ersten Jahrtausends, be-
deutete, davon kann sich der mo¬
derne Mensch nur schwer eine
Vorstellung machen. Jedermann
hatte das Recht, den sUr friedlos
Erklärten ungestraft zu töten, und
dem Geächteten, den oft genug
nur niedrige Feindschaft einer
misigiinstigen Ueberzahl mit der
Acchtung bestrafte, blieb nichts als
die Flucht in die Wildnis, In un¬
durchdringliche Wälder, in eine
stetig zunehmende Verlasienheit.

Das Land war ohnehin nur
dünn besiedelt, auf den öden
Hochebenen hauste die Kälte,
feindlich hemmte dichter Urwald
den Weg des Flüchtigen Der Ge¬
ächtete fand keinen Hof, von dem
er nicht vertrieben wurde, kein
Tal. in dem er rasten durfte, keine
Insel, aus der man Ihn nicht auf-
gespürt hätte.

Als das Urteil gegen Grettir
gefällt wurde, war er nicht in
Island , sondern aus hoher See.
Lei seiner Landung erfuhr er
gleichzeitig den Tod des Paters
und feine eigene Aechtung.

Oreiilr , der üeädtfeie / Der erste Robinson
Grettir nahm das Urteil zu-

nächst gelasien aus, er wartete ab.
Aber schon bald kamen die ersten
Feinde. Sie kamen in Scharen,
mit der Absicht, ihn zu töten, sie
sagten ihn von Hof zu Hof. Der
Winter brachte ihm Schuh. Er
fand bei einem Verwandten Un¬
terschlupf, aber seines Bleibens
war nicht lange, dann mutzte er
nieder fliehen, wie tausend Ge-
fchtete vor ihm und nach Ihm.

Die Dunkelheit, die Ihm Schutz
bot, brachte ihn zur Verzweiflung.
Tr hungerte nach Licht, nach Helle.
Stets suchte er die Nähe eines
Feuers und brachte sich selbst so
Immer wieder in Gefahr.
Nahrung verschaffte er sich
durch Fischfang, gelegentlich

ren, wo ein halber Tagesmarsch
nur ihn von dem heimatlichen Hostrennte.

Nun hausten die beiden Män-
ner allein aus der Insel. Nichts
wollten sie als ihre Ruhe. Sie
suchten keine Verbindung zu der
übrigen Menschheit, aber sie
fürchteten sich auch nicht vor einem
Kampf. Nur fliehen wollten sie
nicht mehr, nicht mehr Iagdwild

' ‘ Do' ' 'sein, nicht mehr das Dasein eine
gehetzten Tieres führen.

Einmal ging durch eine Unacht-

Grettir zu töten. Heimlich brachte
ihn ein Boot von der Küste in
dunkler Nacht an den Strand der
Insel. Vis zum Morgengrauen
verbarg er sich, dann klomm er
die Steilküste empor und machte
sich aus die Suche nach den beiden
Männern. Nach drei Stunden
hatte er sie gefunden, ohne datz
sie seiner gewahr wurden. Schon
hob er die Axt zum tödlichen
Wurf, da geriet ein Kiesel unter
feinem Fuß ins Rollen. Grettir
drehte sich um. und diese Bewe¬

auch durch uebersälle aus
reiche Höfe.

Als es zum ersten Male
nun offenen Kampf zwischen
Grettir und seinen Gegnern
kam. schien ihm das fast eine
Erlösung. Er hatte einem
feiner Feinde Vieh geraubt,
da seine Nahrungsvorräte zu
Ende waren, und wurde nun
von einer grotzen Uebermacht
verfolgt. Am Ufer eines
Flusses holten seine Bersolger
ihn ein. Grettir macht kehrt,
Hetz seinen Raub im Stich
i nd schlug sich heldenmütig durch
die Feinde durch. Zehn Mann
fielen von seiner Hand, aber auch
er selbst hatte schwere Wunden
davongetragen.

Grettir genas, irrte wieder um¬
her, — zehn Jahre lang, — focht,
hungerte, fror und fand schließ¬
lich Zuflucht auf einer kleinen
Insel in der Nähe der isländischen
Küste, wo er, gemeinsam mit sei¬
nem zweiten Bruder, der dem Ge¬
ächteten die Treue hielt, sich zum
endgültigen Kampfe zu stellen ent-
schlotz. Er war des Irrens müde
geworden. Nicht der Hunger und
nicht die Not trieben ihn zur
Verzweiflung, sondern die stän¬
dige Verlassenheit, der Hatz, ge¬
gen den es kein Mittel gab, der
Zwang, das Leben eines von der
Menschheit Ausgestotzenen zu süh-

Verzweifell kämpften die Brüder. . . .

samkeit auf der Insel das Feuer
aus. Grettir, der Abgekämpfte,
der zwanzigmal Verwundete,
schwamm acht Stunden weit nach
Island und holte neue Glut. Un¬
versehrt kam er zurück nach
Drangen — so hietz das Eiland.

Die Insel war fast unersteig¬
bar. Drei Jahre lang wagte sich
keiner von den Feinden an den
Geächteten und seinen Bruder
heran. Es schien, als wollte man
üe in Frieden lasten — da erbot

ch ein Norweger, gegen Gold,

gung allein raubte dem Meuche!
Mörder alle Besinnung . Von pa-

. flüch-
^ . stürzt

ins Meer. An den Uferklippen
nischem Schrecken ergriffen, flüch¬
tete er über die Felsen und stürzte

brach er sich das Genick.
Die Axt des Norwegers war für

Grettir ein unschätzbares Werk-
zeug, das er bisher sehr vermißt
hatte. Aber sie brachte ihm den¬
noch Unheil. Beim Holzfällen glitt
die Schneide ab und fuhr ihm tief
ins Bein. Sein Bruder verband
seine Wunde und pflegte den Ver¬

Humoreske von E. Stoewer

Erwartungsvoll heitere Stim¬
mung beginnender Festlichkeit
liegt über der Villa des Bank¬
direktors. Eva, die Haustochter,
löst sich aus dem Arm ihres Ver¬
lobten. „Der vierte Tanz schon,
Egon, nun laß mich aber mal ein
bißchen in Ruhe."

Die Dame des Hauses empfängt
neue Gäste, als die Tochter hin¬
zutritt. Eva wird umringt.
Blumen, ausgestreckte Hände,
Glückwunschgestammel. Eva fragt:
„Onkel Karl noch nicht da,
Mama?" „Noch nicht, aber sie
müssen wohl jeden Moment kom¬
men, mein Kind!"

»

Plötzlich Tusch-Trara ! Im Drei
ten Türrahmen stehen Meiers
Onkel Karl und Tante Anna
Aber wie sehen sie aus. Der
dicke Bankier steht sichtlich unter
dem Eindruck eines unangenehmen
Erlebnistes und Tante Anna
schwitzt, datz die aufgelöste
Schminke wie Oelfarbe glänzt.

„Also, Kinder, erst mal einen
Stuhl , dann einen Kognak.

Die Musik bricht ab. Man kommt
näher. Kreis um das Ehepaar
Meier, das sich erschöpft auf zwei
Stühlen niederläßt

„Was ist los?" ~ „Was ist
postiert?"

Dfeier gießt den Kognak hin¬
unter, seine Frau hält erregt die
Hand ihrer Schwägerin. Meier

reckt sich im Stuhl , holt Atem:
„Also es kann losgehen."

Dreißig Augenpaare starren
ihn an.

„Eine unglaubliche Geschichte. . .
Ich komme mit Anna unter die
Breite Allee im Park entlang —"

„Nein, es war der Ahornweg.
Karl."

„Bitte, Anna, unterbrich mich
nicht. Es war die Breite Allee."

„Aber Karl, es war der Ahorn¬
weg."

„Kinder, das ist doch ganz gleich
Nlcr weiter, weiter . . ."

Wir kommen also den Ahorn¬
weg entlang, da — was soll
ich euch sagen, springen aus
dem Gebüsch plötzlich zwei Kerls
hoch und halten mir einen Re¬
volver unter die Nase. „Hände
'och, oder Sie sind ein Kind des
Kodes. . ."

Aufgeregtes Gemurmel im
Kreise.

„Jedenfalls wollten sie zunächst
nein« Brieftasche. . ."

„Und von mir den Schmuck."
„Na, Ihr könnt euch meinen

Schreck ja denken. . ."
Frau Meier wirft ihrem Gat¬

ten einen giftigen Blick zu, ge¬
gen den er sich ourch einen zwei¬
ten Kognak immunisiert. Sicherer
geworden, erzählt er weiter: „Ich
hätte einen anderen an meiner
Stelle sehen mögen. Zwei ge¬
ladene Revolver so dicht unter
der Nase — na, ich danke. Je¬
denfalls hätten Me Kerle uns
ganz sicher bis aufs Hemd. Par.

von, meine Damen, ausgezogen,
wenn nicht plötzlich—"

„Ein Mann entlang gekommen
wäre, der das sah und —"

„Anna, du nimmst mir die
ganze Pointe weg, — also ja, der
das sah, sich auf die beiden
stürzte, dem einen rechts, dem an¬
dern links in die — in die"

„Schnauz« —" half Dr. Braun
halblaut.

schlug, datz die beiden We¬
gelagerer sich nur so auf dem
Nasen herumkugelten. Das war
unsere Rettung. Ebenso schnell,
wie die Kerls auftauchten, waren
sie verschwunden. Ja !"

Teilnahme Zurufe, Ausdrücke
der Bewunderung.

Eva: „Und euer
Netter?"

Meier wischt sich
den Schweiß von
der Stirn : „Er
brachte mich hier«
her. Er steht jetzt
unten in der Diele
und wartet aus
mich. Ihr müßt
verstehen,Ich konn¬
te den Mann doch
nicht ohne Beloh¬
nung gehen lasten,
zumal es ihm, er
ist arbeitslos,nicht
gut zu gehen
scheint. Da ich
nur gegen fünf,
zig Mark bei mir
hatte und mir das
zu wenig schien,
wollte ich dich
bitten, lieber Schwager, mir bis
morgen. . ." — „Aber selbstver-
stündlich, Karl. Vor allem, lassen
wir den Mann doch b-rraufkstk-
men." — „Er ist ni« 'Mn-
fähig. . ." — „Aber. mek>e Mtt-
schäften, er soll ia auch nicht hier»

bleiben." — „Auf jeden Fall «in
interestanter Mann . . ." — „Ein
ganzer Kerl, herein mit ihm/' —
„Wir wollen ihn sehen. . ." —
„Ich mutz ihm die Hand drücken..."
— „Ach, John, bitte, der Mann,
der unten ln der Diele steht,
führen Sie ihn herauf."

Alle Blicke sind zum Eingang
gerichtet.

„Die Herren von der Texas
Band — einen Tusch! Der Manu
hat ihn verdient."

„Da ist er. Trara ! Tusch!"
Langsam, schaukelnd schiebt sich

die mastige, schlecht gekleidete Fi
gur des Retters über das Parkett
Verlegen drückt er die Mutze mit

beiden Händen. Meier auf ihn
zu, drückt ihm die Hand.

„Sie sind ein kühner Mann."
— „Was er für Fäuste hat . .
„Boxen Sie?" — „Was sind Sie
von Beruf?" — „Die Figur ! Den
möchte ick im SmoAna keülen." —

letzten. Nach drei Tagen schien
die Heilung einzutreten, aber in
der vierten Nacht wachte Grettir
vor unerträglichen Schmerzen auf.
Die Wunde war wieder aufge¬
brochen, das ganze Bein entzün¬
det. Zu allem llcberfluß brach
ein furchtbares Unwetter herein.
Ncacn und Hagelschlag tosten wie
.'ntsesselt. Das waren die Nacht
und der Tag. bevor die Feinde
Grettirs In großer Zahl gemein-
iam die Insel angriffen. um den
Geächteten zu töten.

Sie kletterten mit Leitern an
->en Abhängen empor und schlichen
sich zur Hütte, ln der Grettirs
Bruder den Todkranken pflegte.
Ein Geräusch ließ die beiden Män¬
ner ausfahren. Da waren die
Feinde schon in der Tür und auf
dem Dach. Durch die Türe kamen
sie nicht: die verteidigte der Bru-
der. So rissen sie den Belag des
Daches ab, um auf diese Meise in
*38 Innere der Hütte zu gelan«
"n . Vergeblich stieß Grettir durch
io Dachbalken hindurch mit set-
m Speer nach den eindringen«

„ Feinden — sie waren stärker
's der Kranke.
Da stellte sich der Bruder vor
n Geächteten und verteidigte ihn
it seinem eigenen Leibe. Von

Speerstichen getroffen, fiel Eret-
tlr nieder. Sein Bruder kämpfte
weiter. Grettir rührte sich nicht
mehr. Sein Bruder kämpfte wei¬
ter. Bis sie Ihn überwältigten —
fünfzehn gegen einen! — bis er
tot umsank.

Aber Grettir selbst lebte noch.
Unversiegbar schien seine Lebens¬
kraft. So fest hielt der Sterbende
seine Waffe in der Hand, daß die
Feinde sie ihm mit aller Macht
uicht entreißen konnten. Da scho-
' cn sie einen Balken unter seinen
'lrm und hieben ihm die Hand
cb. Jetzt erst ließen die Finger
*en Speer los.

So starb - im Jahre 1031 -
Held Grettir, der Geächtete, der
.' infamer war als Robinson, der
licht nur den Hunger und die
Kälte, nicht nur den Durst und
vag Wetter, sondern auch die
Menschen gegen sich hatte und lei¬
sen Freund aus Erden besaß
"ißer seinem Bruder.

„Wollen Sie einen Kognak
rinken?"
Mit einem Hub gießt der Held

-cs Abends einige Gläser Kognak
hinunter. Die Berlegenheit weicht,
Sein Gesicht zeigt breites Krln.
':n. Er gibt Antwort.

Meier, der mit seinem Schwa-
-er und Dr. Braun abseits ge¬

raden hat, tritt auf die Gruppe,
o man mit dem Helden über die

'.Wegelagerer spricht, zu, nimmt ihn
eiseite und drückt ihm einige
»ndertmarkscheine in die Hand.

Kit einer plumpen Verbeugung
:ckt Max die Scheine in die Ta-
he. Dr. Braun will die Polizei
?nachrlchtigen, solange der Zeuge
sch anwesend ist. Dieser prote-
!ert: „Lassen Sc man. Aus Spaß
oben die Iungens Sie nicht über-
rllen.
„Ritterlich ist er auch", flüstert

>e Diva entzückt, und als sie ihn«
rabschiedend die Hand reicht,
üben noch einige Scheine In 1k»
'.ust des Helden kleben. Di.»
ct folgt man mehrfach ihre»
ispiek.
Die Episode nähert K.ch ihrem

Ende. Von Meier und Broun
zeleitet, verläßt der Ha»ntdar,
steiler die ternd den ^ alon. Wohl¬
wollende Blicke und Worte folg
ihm zur Treppo.

„Da kann einer sagen, was er
will so etwas imponiert!"

„Ja , ja, meine Teure, es gibt
doch noch Männer !"

*

Der Held verläßt die Villa und
wendet sich zum Ahornweg. Am
Ende treten aus dem Gebüsch zwei
Männer auf ihn zu.

„Na, lang mal rüber die
Schmalzstullen. Wieviel haste
i.-kriegt?"

„Mensch, mir schwindelt, ein
pnnr fiKiihcrt ffffr ."
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Der Lachkrampf

Von Ehr. Koch
Der berühmte

englische Tra-
göde Earrick
spielte einst an
einem heißen
Sommertage den
König Lear und

riß das Publikum durch seine
gewaltigen Leistungen hin.
Im fünften Akte aber begegnete
ihm ein kleines Mißgeschick. Die
hochtragische Szene am Schlüsse,
wo der alte König an der Leiche
seiner Tochter Cordelia weint,
hatte eben begonnen, als das Ge¬
sicht des Schauspielers plötzlich
einen ganz anderen Ausdruck an-
nahm. Der Künstler hatte offen-
bar alle Mühe, eine ihm unwider¬
stehlich nahende Lachlust nieder-
zukämpsen. In diesem Augenblick
erschienen die Edelleute, wie cs
der Gang des Stückes vorschreibt:
aber auch sie hatten, nachdem sie
kaum eingetreten waren, mit dem¬
selben Uebel zu kämpfen. Da
öffnete die tote Cordelia ein we-
nig die Augen, aber plötzlich
schien sie von einer Art Lach¬
krampf befallen zu sein, denn sie
sprang auf und eilte, nicht mehr
imstande, sich zu beherrschen da¬
von, gefolgt von dem greisen Lear,
dem wackeren, ehrenfesten Kent
und den übrigen Edelleuten,
welche durch dag Beispiel ange-
steckt, eiligst in den Kulissen ver¬
schwanden.

Das Publikum verharrte in
stummer Verwunderung, bis es
endlich die Ursache der allgemei¬
nen Heiterkeit entdeckte und nun
ebenfalls in ein unauslöschliches
Gelächter ausbrach. Im Parterre
hatte ein dicker Schlächtermeister
Platz genommen und. was damals
in London noch gestattet wurde,
seinen Hund mit ins Theater ge¬
bracht. Das mächtige Tier saß
neben seinem Herrn, hatte die
Vorderpfoten auf die vor ihm be-
ilndliche Barriere gelegt und
schaute verständnisvoll auf die
Bühne, als habe es die Kritik zu
schreiben. Der Dicke aber hatte
unter der im Hause herrschenden
Hitze außerordentlichzu leiden;
um sich zu erleichtern, nahm er
die schwere Perücke ab und stülpte
sie. ohne sich etwas dabei zu den¬
ken, seinem Hunde auf den Kopf.
Dieser Anblick war zu komisch, als
daß die Schauspieler hätten ernst
bleiben können, und das Außer-

gewöhnliche, einen Hund mit einer
mächtigen Perücke zu sehen, war
'elbst für diese an Selbl ' '

»Ach. wie ulkig, Männe, da lese
ich gerade in der Zeitung, daß die

jchung gewöhnten Künstler zu
viel. Das tiefernste Drama endete
auf die heiterste Welse: Earrick
aber erklärte später oft, daß er an
lenem Abend hätte lachen müssen,
und wenn eg ihn das Leben ge¬
kostet haben würde.

Textilindustrie einen Versuch mit
der Einführung knopfloser Hem¬
den machen will. Kannst du dir
darunter etwas oorstellen?"

„Aber natürlich, Liebling, das
sind doch genau dieselben Hemden,
wie ich sie habe. . ."

Millionär« »Sie bitten mich um die Hand meiner Tochter , wollen Sie sich
einen Witz erlaubenf Meine Tochter Ist 6 Jahre altl«
»Nein, nein, Ich wollte nur z. Zt. voriprechen , vielleicht ist nachher der
Andrang to groß . I«

Ein Engländer, der den Besuch
eines Amerikaners erhielt, nahm
diesen zu einer Vorstellung des
„Hamlet" mit ins Theater.

Nachher fragte er den Mann
aus U. S .A. wie ihm die Auf¬
führung gefallen habe; worauf
dieser tagte:

„O. ich bin zufrieden. Aber Ihr
leid hier sehr in der Zeit zurück.
Ich sah dieses Stück in Amerika
bereits vor vier Jahren.

*

Tom: „Vater , du bist ein
glücklicher Mann!"

Vater: „Wieso denn das,
mein Junge?"

Tom: „Du sparst eine Menge
Geld! Denke dir.
du brauchst mir
dieses Jahr fei«
ne neuen Schul¬
bücher zu kaufen.
Man hat mich
für ein weiteres
Jahr in dersel-
ben Klasse ge-
lasten!"

Nacht gestorben wäre. Darlloec
wunderten sich die Bauern sehr,
da sie Ihn doch am Abend vorher
frisch und munter gesehen hatten.
Sie liefen daraufhin alle zu sei-
nem Haus um Näheres zu er-
fahren. Cs dauerte nicht lange,
da kam Crostbn voll Zorn zum
Pfarrer, und schrie ihn an, was
das zu bedeuten habe, alle Ver¬
wandten. Freunde und Bekannten
kämen schreiend ln fein Haus ge-K, auch der Gastwirt fei mitinbezablten Rechnungen an-S«laufen gekommen,und alle ver-chertcn ihm, daß er gestorben sei
„Hast Du nicht selbst gesagt", er-

Beim Wort genommen
Ein wegen seiner treffenden und

witzigen Antworten bekannter
englischer Pfarrer in der Graf,
chaft Wales bestellte einst eines
einer Pfarrkinder, Jack Crostby,

zur Gartenarbeit, und legte ihm
wiederholt ans Herz, am nächsten
Morgen doch recht frühzeitig und
pünktlich zu erscheinen. Der Bauer
erwiderte, daß der Pfarrer ihm
das gar nicht so oft zu sagen
brauche, er würde am Morgen be-
stimmt im Garten sein, es fei
denn, daß er über Nacht sterben
würde.

Wer aber am nächsten Morgen
nicht kam, das war Crostby. Alle
anderen Arbeiter waren schon zwei
Stunden im Garten beschäftigt,
und er ließ sich noch immer nicht
sehen. Da ging der Pfarrer in
die Kirche und läutete die Toten-
glocke, so daß die Einwohner neu.
gierig herbeigelaufen kamen, um
zu erfahren, wer denn so plötzlich
gestorben sei. Der Pfarrer teilte
ihnen mit, daß Crostby in der

Reingefallen I

»Weißt Du schon , das Großfeuei
gestern In der Hauptstraße hat
sogar der Leuchtturmwärter an der
Ostsee gesehen . . . .«
»Aber, Max, das ist doch unmög¬
lich . . .«
»Doch, doch — der war nömlich
hier bei seinem Onkel zu Besuch.

heute früh nicht kämst, dann wärst
Du gestorben? Ich dachte daß Du
Deinen Tod vorausgesehen hät-
test, und wollte Dir nur die letzte
Ehre erweisen." Crostby ist nie
wieder unpünktlich gewesen*

Vor dem Fenster hing ein Zet-
tel: Intelligenter Laufbursche ge.
sucht. Der Kaufmann sah, wie ein
kleiner Junge vorbeikam, den
Zetel sah, ihn abriß und in die
Tasche steckte. Dann ging der
Junge in aller Ruhe in den La¬
den. „Was machst du denn
da?" wunderte sich der Inhaber
„Warum hast du den Zettel weg¬
genommen?" „Warum?" wun¬
derte sich der Junge seinerseits
„Weil er fetzt llberflüstig«st. Ich
bin doch da!"

Der Matzstat
Mark Twain

war krank gewe-
fen. Erwünschte
etwa» zu essen. ' ^
Die Pflegerin
gab ihm einen ' s
Löffel Nährsalz.

„Da» ist zu wenig."
„Sie dürfen nicht mehr be-

kommen,"
„Nun gut!" sagte Mark Twain,
etzt möchte ich etwa» lesen —
«Reicht bringen Sie mir ein«

Briefmarke!"

Sehr hübsch«st die Anekdote
über die Entstehung de» Sprich-
Wortes: „Was eine Harke Ifr. In
den zwanziger Jahren, als e» noch
keine Eisenbahn gab, besuchte ein
junge» Landmädchen aus Ostpreu-
ßen die Hauptstadt Berlin, wo es
ihr sehr gut gefiel, tzeimgekehrt,
trug sie ihr hauptstädtisches Wisset,
und Benehmen zur Schau und sah
auf alle« Ländlich« mit Ver¬
achtung herab. Al» eine« Tage,
bet Tisch von landwirtschaftlichen
Gegenständen und namentlich von
einer Harke die Red« war. fragte
die junge Dame: „Harke, wa» ist
das?" Alles lächelte, aber nie¬
mand gab ihr Bescheid. Am
nächsten Tage besucht? die Dame
die Feldarbeiter und trat dabet
auf einen von ihr nicht beachteten
Gegenstand so unglücklich— näm¬
lich auf die Zinken einer Harke—
daß der Stiel sich hoch in die Lust
richtete und die Dame gerade vor
den Kops stieß. Im Schmerz
vergaß sie plötzlich ihre „hoch-
deutsche" Bildung und schrie: „Del

weißt Du ja mit einem Male,
was eine Harke ist . . ."

Vater: „Was , du hast alle die
Süßigkeiten gegesten, ohne an
deinen kleinen Bruder zu denken?"

Ruth: „O.
Ich habe an ihn
die ganze Zeit
gedacht Ich fürch¬
tete immer, er
würde kommen,
bevor ich mit
dem Estenf-rttg
wäre!"

Kreuzworträtsel
Waagerecht:  2 . Sohn Josephs, 7. frühere ungarische Provinz,

10. Reitutensil, 13. biblischer König, 15. Hafenstadt in Algerien, 16. bib¬
lische Frau, 19. Wärmeeinheit, 21. Stadt in Afghanistan, 23. Strom
in Sibirien, 25. ägyptische Gottheit. 28. Wohlgeruch, 80. Eirafsenart,
31 Dickhäuter.

Senkrecht:  1 . Inlel im Mittelmeer, 2. weibl. Vorname,
Kopfbedeckung, 4. Tierkadaver, 5. Sumpfland, 6. mittelalterliche

Kirchenstrafe, 8. Vorfahr, 9. bibl. Mann, 11. Staatskunst, 12. Titel,
11. ehemals westpr.Stadt, 17. engl. Biersorte, 18. Nebenfluß des Arno,
20. Wurfspieß, 22. Sportwink, 28. Schafkamel, 24. Musikzeichen. 26. der
Erde anvertrautes Gut, 27. astatisches Königreich, 29. Abschiedsgruß.
30. Nebenfluß der Wolga.

Silbenrätsel
Aus den Silben

a — a — ber — bun — cu —
de — dis — dor — e — e — en
— gat — go — ha — Hab— har
— heim — Holz— i — kum—
la — li — ma — mi — mo —
nau — nt — ni — nie — no —
ren — ri — rich— sa — sucht—-
sta — te — tiv — tri — u —

ul — z«

Snb 15 Wörter zu bilden, derennfangg- und Endbuchstaben, beide
von oben nach unten gelesen, ein
Sprichwort ergeben, (ch ein Buch¬
stabe.)
1. Oper von Wagner

2. männl. Vorname

S. schlechte Eigenschaft.

4. Überseeisches Holz.

5. Etnztgdästehendes, Selten h.

6. deutsches Bäd

7. Mißklang

8 füdämertk. Republik

0 veralteter phötögr. Zudehörtr«

'0. lausende ÜnterstÜtzüng

II. männl. Schwein

ti  griechisches Epos.
<3! iBßürftärt.
|4 . Ätrilm. Bölkssllhrer

ijOfÜ . Mündungsarmd.Weichsel

Wabenrätsel

Auflösungen za vorige«
Nummer

Kreuzworträtsel:
Waagerecht : 1. Walhnslein,

7. Ei, 8. Ideal , 10 Eva, 12 Tann,
14. Turf, 17. Lore, 18. Hieb, 19 Tour,
91. Lutz, 28 . Uri, 26. Ar, 97 . Rhone,
28 . Po, 29 Reformation.

Senkrecht:  1 . Weg. 2 Ai,
8. Eden, 4. Saat , 6. Ia , 0 Not,
9. Baron, 11. Brite , 12. Tot 18 Neu,
15. Uhu, 16. Fez , 20 . Ruhr 21 Lina,
24. Bon, 20 . Re, 28. Po

Scharade
Eultnsplegel.

Rätsel:
Rasen — rasen.

Scherzfrage:
Schneider — Kleider

Magisches Quadrat:
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